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"Keime" der Veränderung in der Z eit des Vor­
märz 
Die erste Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
kann als Zeit des Übergangs betrachtet wer­
den - des Übergangs von der feudalen zur 
kapitalistischen Gesellschaft, von der hand­
werklichen zur industriell-gewerblichen Pro­
duktion, von der traditionellen zur fortschritt­
lichen Landwirtschaft. D iese Wandlungen 
werden oft mit dem Prädikat "revolutionär" 
versehen: Die technische Seite ist durch die 
"Industrielle Revolution", die bäuerliche 
durch eine "Agrare Revolution", die politi­
sche durch die 1848er-Revolution gekenn­
zeichnet. 
Die "Industrielle Revolution" setzte in Süd­
deutschland mit etwa 100jähriger Verspätung 
gegenüber England, dem "Mutterland der In­
dustrie", ein. Im Zeitraum bis 1850 sind allen­
falls ihre vor-bzw. frühindustriellen Vorboten 
aufzufinden. Es gilt also im vorliegenden Ka­
pitel, hemmende und fOrdernde Faktoren der 
in Kapitel III ausfUhrlieh dargestellten indu­
striellen Wachstumsphase zu analysieren. 
Die politischen Umwälzungen um das Jahr 
1848 und ihre Folgen werden in Kapitel I be­
handelt. Auch hier dient der vorliegende Teil 

dem Aufspüre n de r "Ke ime", d N " 11 111!. 11 
Sprengstoffs", der e rst später au ·11 lllt11 !1111 
krete politische Dirnen ion r•h II 1 
schließlich die Neue rungen im Ap;111 1 111 " 1 
anbetrifft, ist zu bezweife ln, ob s N l'h I Ii 1 
haupt um einen "revolutionären" Ylllf 'l lil 

handelte. Wie der erste A bschn itt dl I I •I 

pitels zeigen wird, handelte es sich vh l1111 l11 
um einen langwierigen Prozeß. 
Es geht also insgesamt um die Bes ' hl' 1111111 
der Andeutungen langsam ablauf nd t 1 " 
zialer Veränderungen. Fortschrittli h \ d\' 11<~ 
mische Faktoren sind dabei von d n l11111 
menden Faktoren zu unterscheiden . I lllllth 1 
Fortschritt später auf der ganzen Linlt i1 t•l• 
wissen wir heute. Im beginnenden I() , 111111 
hundert hatten die traditionellen I 1111 111 1 
jedoch noch eine zumindest gleichw ' lllt· • 
Position. 
Der Begriff "Ackerbürgerstadt" besch11 1111 
diese bodenständigen Elemente der vo•lndll 
striellen Gesellschaft sehr treffend. Dl 1111 
eingesessenen Bürger besaßen Land 111111 
Vieh, ob sie nun "Vollerwerbsbauern" tH II t 
Handwerker waren - und sie besaßen l11 i'' 
sundes Selbstbewußtsein, das durch eil 11111 
erworbene Vormachtstellung gegenüb 1 !11 1 

Tab. 12: Bevölkerungs- und Sozialstruktur Bietigheims in der ersten Hälfte des 19. Jahrhu nrl,•lf 

Einwohner 
insge- unter 14-60 über evang. kath. 
samt 14 Jahre Jahre 60 Jahre 

1807 2356 

1814 2558 33,8% 59,1% 7,1% 2557 1 

1818 2583 31,9% 59,2% 9,0% 2581 2 

1834 2734 

1851 3186 30,5%3 8,2%3 3173 13 

Sozialstruktur 1 

Bauern Wein- Tag-
gärtner löhner 

70 80 30 

184 48 

172 48 

93 39 28 

"Öff. y"'"'' Dienst" 1 nndw 
Wh' I 
fess l (l n l~ 

2 

11 1 

' 1'11 1 
111 

86 24 H 
90 2(1 

34 
40 H 

1 Die Sozialstruktur in dieser Aufgliederung wird nur bis 1822 statisti sch erfaßt. Die Zahlen ft.ir 1834 stammen llll 11! 11 
eigenen Erhebungen ft.ir Karte 1. 

2 Professionisten = Gewerbetreibende. 
3 Angabe ftir das Jahr 1849. 
Quellen: STAL F 154, Bü 335, 336; Oberamtsbeschreibung 1853. 
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nll t II 11'\l tld ll li ll \11 l'lii tll I Wtltl\ 1 Wl llt lt II Wil l 
l ltll' h nk lll jtld 1 IH 111.1 Al·k 1 1111d Will ' 111 1111 

, 1 h 11 I' BI 1'p, ,., ln, o l' •1'11 l, t d I' 1\ g!'i l l' 
" t•k rh lrp I'Niudl " unvo iiNt nd lg und unt r­

t hl lt-~ 1 in w II l'o wl ·ht i osozlalo ' ruppie­
l llll f-1 : dio stä11cli ' von Ve rHrmung bed rohte 
l lttl rschicht aus Kle inbaue rn, Taglöhnern 
11 11d Kl e ingewerblern, di e für die weite re Ent­
w ·klung Bietigheims von der Ackerbürger-
IHdt zur Industriestadt eine wesentliche Rol­

lt spie lte . Sie diente als Arbeitskraftreserve 
1111d i t damit ein Standortfaktor für spätere 
l11d LLStriebetriebe . 

/)/r• Bevölkerungsstruktur: Typische Merkmale 
t•lnes Entwicklungslandes 

lhbelle 12 zeigt zwar eine ftir Bietigheim ste-
111-1 wachsende Einwohnerzahl, damit weicht 
dlo Stadt aber kaum von der Gesamtentwick­
lung des Landes ab : Im Königreich Württem­
horg nahm die Bevölkerung zwischen 1815 
und 1850 um 26,3 %auf 1,74 Millionen Ein­
wo hner zu ', ftir Bietigheim betrug die Zu­
nuhme im selben Zeitraum 24,6 %. 
Was jedoch die Dichtheit der Bevölkerung (im 
Oberamt Besigheim) betrifft, so kamen auf 
t•lne geographische Quadratmeile im Jahr 1849, 
/)ezember 3., 9480 Angehörige oder 8869 Orts­
anwesende; da nun die relative Bevölkerung im 
/,ande zu gleicher Zeit 5034 und 4924 betrug, so 
Ist dieselbe hier um resp. 88 und 80 Prozent stär­
ker, und es gehört der Bezirk zu den am dichte­
sten bevölkerten des Landes, worin ihm nur die 
Oberämter Cannstatt, Eßlingen, Waiblingen 
11nd Ludwigsburg voranstehen2

• Diese Dichte 
von etwa 130 Einwohnern pro Quadratkilo­
meter im Oberamt Besigheim3 ist für einen 
Immer noch ländlich geprägten Raum er­
staunlich hoch. Die Städte Besigheim, Bietig­
heim und Lautren hatten dabei eine gewisse 
"weltläufige" Vorrangstellung gegenüber den 
Ubrigen Dörfern inne. 
ßietigheims Bevölkerungsaufbau gleicht dem 
der heutigen Entwicklungsländer: hoher An­
teil junger Menschen, sehr hohe Geburten­
~iffern, hohe Kindersterblichkeit. 
Neben der trockenen Zahlenauflistung be­
schreibt die frühere amtliche Statistik aber 
auch stets mit großer Sorgfalt Besonderheiten 
des Volkscharakters in den Oberämtern. 
Auch hierbei weicht der durchschnittliche 

llit l lfJ,IH 111 11 111111 11 1 po il l lv nd 1 lllflll l V Vll ll 

d 11 ( ll!l 11 II wo hn 1' 11 d Ob 1'1 11111 N d>: 
I i'l' Mi'/l,l'l 'hi•!lschlttJ.!, /s t /111 allw•ml'lll l'll, beson· 
den· in den Orten, wo d r Weinbau vorherr­
schend getrieben wird, ziemlich gedrungen, j e­
doch wohlgebildet, kräftig und in Folge der von 
früh er Jugend an gewohnten, strengen Arbeit, 
ausdauernd und abgehärtet4

• Die Charakter­
vorzüge des Schwaben und des Franken sind bei 
den Bewohnern des Bezirks günstig vereinigt, in­
dem dieselben mit einer gewissen Biederkeit ein 
gefälliges, ungezwungenes Betragen verbinden5

• 

Ob in Bietigheim die schwäbische Biederkeit 
gegenüber der fränkischen Ungezwungen­
heit überwog (und noch überwiegt), ist leider 
in keiner Statistik festgehalten ... 

1. Beharrung und Wandel in der Agrarstruktur 
Bietigheims vor der Industrialisierung 

1.1 "Über den Charakter der Bauern" 

Der Charakter der Bauern wird hauptsächlich 
durch zwei Ursachen bestimmt. Erstlieh durch 
ihre Beschäftigung, die eine körperliche, schwe­
re, einförmige Arbeit ist, und wenig Umgang mit 
Menschen anderer Stände veranlaßt; zweitens 
durch ihr bürgerliches Verhältnis, nach welchem 
sie in einer beständigen Abhängigkeit leben von 
einem ihnen immergegenwärtigen Herrn, dessen 
Gericht;barkeit sie unterworfen sind, und dem 
sie zu Diensten und Abgaben verpflichtet sind6

• 

Diese Aussage stammt aus dem Jahr 1786. 
Zwar ist die bäuerliche Tätigkeit auch in der 
weiteren Zeit "schwer und einförmig", doch 
die anderen Gründe für die konservative Gei­
steshaltung können nicht ohne weiteres ins 
19. Jahrhundert übernommen werden. Die 
Ablösung der feudalen Grundlasten - Napo­
leon sei daftir gedankt - hätte den Bauern 
eigentlich die Freiheit bescheren können, die 
ftir Innovation und Fortschritt notwendig ist. 
Doch der französische Einfluß endete am 
Rhein und dem rechtsrheinischen Bauern 
blieb Leibeigenschaft, Frondienst, Zins und 
viele andere Abgaben mitsamt dem Grund­
herrn noch ein Weilchen erhalten. In Würt­
temberg wurde die Leibeigenschaft erst 1817 
durch die Zahlung einer pauschalen Summe 
aufgehoben. Die Zehntablösungen erfolgten 
in Bietigheim schrittweise: 1821 der "Kleine 
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II 11 / , IIIII ", IH Hd I .,Wt•l/ lll /l liiii ", IH lh 1•111 
ll ll IIIHI ( 111111(1 / 111 l' ll , IH I pill p dl l I l' ll l' l 
vom . ' tuuts- in d •n Sludlb ·sil z üb •1. I )l l' All 
lösesumme wurde dabe i v n de r Sludl tlll tl i · 
Feudalherr chaft vorge treckt, um dann v n 
den Bauern in Raten abbezahlt zu we rde n. 
Ob die Bauern dabei viel besser wegkamen, 
ist zu bezweifeln7

• 

Wie stand es aber um den oben beschriebe­
nen "geringen Umgang mit anderen Stän­
den", mit anderen Worten: um den begrenz­
ten Horizont der Bietigheimer Bauernschaft? 
Hierüber ist der Pfarrbeschreibung des Dia­
conus Eberhardt Luithlen aus dem Jahr 18288 

Tröstliches zu en.tnehmen: Die Bietigheimer 
Bevölkerung sei durch größere Geschmeidig­
keit und vielseitigere Bildung geprägt. Es 
herrsche eine städtische Mentalität, was aber 
zuUngunsten des Sinnsfür religiöse Erbauung 
gehe. Die Dorfbewohner der Umgebung 
übertreffen hierin die "Städter" aus Bietig­
heim, umgekehrt habe man in der Stadt einen 
Vorsprung bezüglich Gewandtheit in Handel 
und Wandel, Geschmeidigkeit und Abgeschlif­
fenheil und einem Gefühl für das Schickliche. 
( . .)Dies vor allem deshalb, weil die Mehrheit 
der Bevölkerung Professionisten und Handwer­
ker sind. Doch lassen sich diese fortschrittli­
chen Charakterzüge der Bietigheimer in Ver­
änderungen der rückständigen Agrarstruktur 
umsetzen? 

1.2 Besitzzersplitterung und Überbevölkerung 

Um die Bedürfnisse der wachsenden Bevöl­
kerung nach Nahrungsmitteln zu decken, war 
eine Steigerung der landwirtschaftlichen Pro­
duktion notwendig. Über die Selbstversor­
gung von Großfamilie und Dorfgemeinschaft 
hinaus mußten immer mehr Agrarüberschüs­
se zur Versorgung der nichtlandwirtschaftli­
chen Bevölkerung, die sich vor allem in den 
Städten konzentrierte, erwirtschaftet werden. 
Dieserneuen Aufgabe des Agrarsektors stand 
in weiten Teilen Altwürttembergs die durch 
die Erbsitte der Realteilung bedingte Zersplit­
terung des bäuerlichen Grundbesitzes entge­
gen. Hof- und Grundbesitz wurden dabei 
unter allen Nachkommen aufgeteilt, was zu 
einer Vielzahl unrentabler Kleinbauernhöfe 
fiihrte. Darüberhinaus band die Realteilung 
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dl lll VI 11\l' lllll f' 1111 1111 l •lil l i iH II ( 1111 d II I 
llodl' ll 1111d Vl illllld l' l( l' , o o lllll II d1 I 
Wll lld l' lllll ~ in ., • ·lo hl · I 11HI ·1" dir 1 II 11 
.i ·ns ·its d ·s 0 1 'II IIS. Antll' ll' 111 11d1 
mun hii ·hst ·ns :.-.usiit; li ·h l lll kh 1111 11 1 " 
wirtschall ausübe n. Ab ·r nwn mnllll h 1 

übe n, denn "die wirtschaf'tli h · Silo11111111 
in den württembergi ehcn Reu ll •illlll f' hl 
ten, vor allem im Remslal und i11 1 11 11dlh Ii 
Neckarbecken dadurch geke nnz i1'1111 1 111 
es schon in den Jahren um 1820 111 11 1111 
besatz der landwirtschaftliche n ll 'VI ll 1 1111 
gab, ftir den als Lebensgrundla' dll 1 I 
nahrungbei ständig fortsehr it nd l'l II 
Zersplitterung nicht mehr au r i ·1t11 • ' 
Für Bietigheim nennt die Statisl1k 1111 1 II 
18517280 Besitzparzellen10

. Heul • ll llll 11 1 
die alteingesessenen Bietighe im 'I 11 1111111 I 
über ihr "Stückle" oder "Baupläl:.-lt•' "'"' 
zu wissen, daß diese zersplitte rte y, 11t ''"" 
des Grundbesitzes vor 150 Jahren lli1 \1111111 
in so mancher Kleinbauernfamil k• I' 111 
hat. 
Ein Ausweg aus dieser Situation wu r dl1 
bindung der landwirtschaftlichen '111111· 
mit einem handwerklichen Verdien,!, 1 111 
kleingewerblichen Heimarbeit od 1 dt 1 I 1 

löhnerei. Später schuf dann die ab11~ u h 
den in unserer Region so typischen .,A t h 11 1 
bauern", der letztlich also aus der Nol II 
ungünstigen Agrarstruktur geboren 1 1 

1.3 Die Landwirtschaft wird emsig unt! g/11 
betrieben ... 

Dadurch, daß die ganzjährige Sta lll utll1u1 
des Viehs um 1810 in Bietigheirn schon '"'' 
eingeführt'' war, entfielder Zwang, die 111 11lo 
beweiden zu müssen. Die herkömntlh I· 
Dreifelderwirtschaft konnte also da dun Ii 
bessert werden, daß nach Winter- und ""' 
merfrucht im dritten Jahr Klee und 1111ilo 1 
Futterkräuter, dazu Kartoffeln, Ackerho(",, 
Angersen, Mohn, ziemlich viel Reps, II, /,' 
korn, Hanffür den eigenen Bedwfund 11111 11 

nig Flachs 12 angebaut wurden. 
Nach wie vor verhinderte jedoch d 1 .,1 lt11 
zwang" als Folge der Dreifelderwit 1 1 Ii 11! 
und des nicht ausgebauten Wegen l:t1 dt 
Durchsetzung weiterer Neuerungen. lli111l1 
Anfahrten der Bauern zu ihren Felder11 111 

fh!J . 201 : Die Nutzung der Bietigheimer Flur: Wald, Weinberge, Krautgärten, in den Niederungen Grünland, in 
IHII'IIIvassergeschützter Lage Ackerbau: Die Nutzungsunterschiede zwischen 1830 und 1930 (als dieses Bild auf­
ll•'llommen wurde) sind nicht sehr bedeutend. Erst späterverdrängt das Wachstum der Stadt die Landwirtschaft 
Immer mehr. 

l' li1, war eine strenge Dreiteilung der gesam­
t ' 11 Bietigheimer Flur in ein Sommer-, Winter­
lilid Brachfeld gemäß der Fruchtfolge der 
I >reifelderwirtschaft notwendig. Diese drei 
,,/.eigen" waren durch Markungsvergröße­
tungen der Stadt im Mittelalter recht kompli-
11 •rt abgegrenzt: Jede namengebende "Ur-
11'1 re" hatte in einem abgelegeneren Teil der 
Markung noch einen "Ableger", auf dem je­
we il dasselbe angebaut werden mußte: Pe­
l l rszelg mit der Zelg zum Forst, Galgemer­
od ~; r Galgenzelg mit Weilerlen und Bütten­
wiesen sowie Weingartzelg mit Wobach- und 
l11ierngebiet 13 • Noch bis 1862 steckten die 
llnuern im Korsett des Flurzwangs. Es dauer­
''' noch länger, bis der Ausbau des Wegenetz-

den Landwirten endlich eine selbstbe-
i immte Fruchtfolge und "Produktpalette" er­

lnubte. 
. 'rhon Anfang des 19. Jahrhunderts sollte im 
Königreich die intensivere Nutzung des All­
mendlandes - dabei handelt es sich um wenig 

genutztes Land in Gemeindebesitz - durch­
gesetzt werden. Die Bietigheimer Verwaltung 
mußte sich jedes Jahr in den Feld- Cultur-Be­
richten rechtfertigen, warum diese Maßnah­
me zur Ertragssteigerung hier nicht aufgegrif­
fen wurde: Die 136 Morgen Allmende seien 
Sandbänke, Kiesplätze und auch 6 Margen Wie­
sen, die der Überschwemmung ausgesetzt sind14

• 

Neben diesem "naturgegebenen" Grund wog 
jedoch ein ökonomischer mindestens ebenso 
schwer: Es mußten nämlich seitens der Stadt 
ftir den Schaftrieb Weideflächen zur Verfu­
gung gestellt werden, da dem Pachtschäfer in 
langfristigen Verträgen das Weiderecht fiir ca. 
600 Schafe eingeräumt war15. 

Tab. 13: Acker-Grünland-Verhältnis 16 

im Königreich Württemberg 1850 
im Neckarkreis 1850 
in Bietigbeim 1815 

1850 

2,3 : 1 
3,4: 1 
4,7: 1 

ca. 6: 1 
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' lthtlil I I n•p l, dul.\ d •t tlt•llllltl d1111h dt 1 
gult•n II dt•tt ' tlll' donli11l ., •11d • Stt• lltllt 1 t• 

cnübor d ·r Yi •hzucht ll innin11111. I)IL' A11 
baupalelle kann Tabelle 14 cnlnon m ·n w r· 
den, wobei vor allem die Vielfall an Gelrei­
dearten autfaUt, die die Herzen von Vollkorn­
bäckern und Müslifreunden höher schlagen 
läßt. Weitaus wichtigstes (Winter-) Getreide 
war Dinkel, dessen Witterungsbeständigkeit 
für seine große Verbreitung im ganzen König­
reich verantwortl ieb war 17

• Der Überschuß 
wurde vor allem an Bäcker nach Ludwigsburg 
und Stuttgart verkauft 18

• Als Sommergetrei­
dearten dienten vorherrschend Hafer und 
Gerste, wobei der Haferüberschuß an die Mi­
litärverwaltung nach Ludwigsburg ging 19• Von 
den ,jüngeren" Ackerpflanzen setzte sich 
dank der Brachbebauung der Klee (seit ca. 
1785) und die Kartoffeln (seit ca. 1775) 
durch20

, während Weizen und Welschkorn bis 
zur Mitte des 19. Jahrhunderts nur sehr wenig 
angebaut wurden. 
Die Bietigheimer Landwirtschaft war um 
1850 durchaus auf der Höhe der Zeit, doch ob 
sich damit Krisen und Versorgungsengpässe 
bewältigen ließen . . . : .,Die Landwirtschaft 
wird sehr emsig und gut betrieben; zweckmäßige 
Neuerungen haben Eingang giifunden, nament-

Tab. 14: Ernteerträge in Bietigheim 1810-1822 

//1 II ,\/llt/ tf/, • l>t/11 '1'1 1/r///1 '/1 /1111 '11 /11 '1 II II 

C t'llt/11/,\tlt ·•·ll r11wl'lr•g/ 1111rl rl/t • .lrnll'il•• 11'/!d ,,/1 
/:l'lll<'lll llt 'IJ< ·n tlt •m J: t'tlit'i lllllir'lll 'll Sln/lrhill ~ •, 
dem /(l'd!Nich 1111d rll'lll Ultl.l', z11r 1/t •.\',\'t'II //II ' ,/, 
13odeiiS tiii/!.C'Wenrlel. ( .. . ) (Vo111) Wn/tl111o ,,J 
wurden übrigens in ll f!lle.\·ter %eil 7. Mut•, '' 
ausgestockt und zu Feld umgewandelt '' 

1.4 Hunge1jahre und Verarmung 

Auszüge aus den Feld-Cultur-Bericltll'll1
' litt 

strieren die Zahlen aus Tabelle 14: 
1811: Das Rebholz hat wegen der anlwll•'""' 1 
Hitze eine vollkommene Zeitigung (= R ih ) , 1 

langt. 
1812: Die Weinberge sind im Frühjahr z11 11, 1 

Dritteln erfroren. 
1816: Bei der anhaltenden nassen Wit/t 'l/111 
konnte Heu und Öhmd, so wie die Win lt'l 1111d 
Sammelfrüchte nicht anders als naß 1'111 ,, 
heimst werden. Die Hülsenfrüchte so wie dl'l /Iu 
bergelangten nicht zur Zeitigung und 11111/ th 11 
teils zu Viehfutter abgegrast, teils sind slt• /111 
Feld verdorben. Das Rebholz - insofern es 11 /t /11 

vom Hagel beschädigt ist - ist zwar Z/1111 /1 II 
schön gewachsen, aber so, wie der Rest der '!11111 

bennicht zu Zeitigunggelangt. Der Herbstl'lll•l 
war also wie bei den Feldfrüchten = 0. 

Äcker (in Scheffel ' ) 
Weizen Roggen Dinkel Einkorn Gerste Hafer Erbsen, Welsch- Kartol l l1 

Linsen, korn 
Wicken 

1810 300 71 5031 204 930 1651 160 60 16()( 
1811 207 67 5104 127 934 1522 186 250 18()( 
1812 181 103 6976 178 1249 2189 262 270 20()( 
1813 106 74 4632 163 864 1810 145 200 25()( 
1814 122 55 5067 133 1242 1733 . 50 160 192( 
1815 135 59 4463 123 876 1731 177 175 240( 
1816 41 28 3030 109 310 808 0 0 8~ ( 

1817 66 8 2172 131 492 623 26 10 240( 
1818 150 55 6332 144 1058 1598 128 45 320( 
1819 216 64 4464 164 1171 1919 226 144 45()( 
1820 150 44 3060 132 1040 2200 215 60 240( 
1821 80 40 5640 100 500 2475 316 60 256( 
1822 60 56 1624 60 80 277 0 30 80( 

1 Ein ScheiTel = 1,772 hl 
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IH I llt 'l llt 'llt lt ltt1l H'''' :•'/1'11 /1 
IH , I )/1/f" tl lt• 1'11(/tlilt'l/tlt• l )t /I I' 111/tl tlt•/1 111/,(:f 

u11/"1//1·11 J.: llt/l• •n Mrlm·t•w·lulllt•ll , ll't• lcht'l slt·il 
I /rfl/1 11' /f •d t•r ," (/('!' 111'11 1'11 Willl l'/ ~\' {1(// kl'l" l,jlt'l 

1/1•1 /ti trn" voll Winl<•r· lllltl ,\'ollllll<'l,'/iiiclilen so 
, 1111).! tiiiS ( ... ). I as Rebllolz ist schön gewach­
' 11 1111d IVOIII zeitig geworden. 

1!1 111HI rs •ravierend waren die Schwankun­
I 11 d •r Weincrträge: Zwischen 1812 und 1822 
'""'(·nur der Jahrgang 1819 mengenmäßig 
ttlll •dcnslellen. Die Mißernten trafen das 
, umlc südwestdeutsche Weinbaugebiet 

und 'uinierten viele Weingärtner, die wenig 
1 ~l' l' und Vieh zur Eigenversorgung hatten 

1111d deshalb die Grundnahrungsmittel- wo­
"' dll r Wein auch in unserer Gegend noch 
11tl'ltl gerechnet wird- für teures Geld erste­
h ' II mußten. Nicht umsonst gilt in den Quel­
l 11 die der Berufskartierung (s. Abb. 203) 
1 11~runde lagen, der Weingärtner als minde-
11' 1 .,Bauer". Später verwischen sich sogar die 
1 lt ·nzen zwischen "Weingärtnern" und "Tag-
11\ hnern". Es kann also keine Rede mehr da­
voll sein, daß der Weinbau wie noch 50 Jahre 
/ IIVOr die Hauptnahrung von Stadt und Amt 
/IM igheim23 darstellt. 
I kr Steueranschlag für den Weinbau24 be­
l t•ichnet 55% der Flächen als ebenfeldund ge-

li1b. 14: Ernteerträge in Bietigheim 1810-1822 

Gärten und Wiesen Weinberge 

(in Zentner) Weinmen~e Weinertrag 

Öhmd 
(in Eimer ) ( in Gulden 

Heu pro Eimer) 

1810 7360 2760 220 40-44 
1811 4200 1750 504 36-55 
1812 4200 2100 307 28-55 
1813 4200 2100 92 20-50 
1814 5250 2800 7,5 32-40 
1815 5250 2800 16,5 80 
1816 1750 1400 0 -

1817 5250 2625 0 -

1818 6300 1400 162 ? 

1819 5250 2800 446 38-44 
1820 ? ? 24 ? 

1821 5600 3150 0 -
1822 6900 3680 156 40-66 

1 Ein Eimer = 2,939 W 
t)ucllen: STAL F 154, Bü 335, 336; STABB A 1921. 

Für die Geburtenzahlen : Kirchenregister. 

' ''I J.!t ' Jow 11ilt 11h dtlf ~" "' , ' 11 11 1 11 1 1111d d11 
I \t !toll •t I ,·, o llllll tilltp,kt• IL Nt II I()% d ll I •'I 
•Ii ' II W ' l'd ' 11 rfl 'l' Vln •i}gi/C'il< 'll /i/NOI'Ili!ull l'l. 
Nubun dlln Mißernlun waren nalürlich auch 
die hochwerligen Tröpfchen der Neckartalge­
meinden ein Grund für die Weinbauern, ih­
ren ehemaligen Haupterwerb durch eine 
handwerkliebe Tätigkeit, später durch Fabri­
karbeit zu ergänzen und zu ersetzen. Dabei 
soll aber nicht unerwähnt bleiben, daß noch 
1850 der nicht unbedeutende Weinbau erwähnt 
wird, der einen guten Wein (liefert), der zum 
Teil auch auswärts ins Oberland verführt wird

25
• 

1.5 Hilfefür die Armen 
Taglöhner und Kleinhandwerker waren ne­
ben den Weingärtnern die Hauptbetroffenen 
von Mißernten und inflationärer Verteuerung 
der Lebensmittel, während das landbesitzen­
de bürgerliche Handwerk und die Bauern zu­
mindest ihre Familien über die schlechte Zeit 
brachten. 
Bietigheim gehörte dabei sicher nicht zu den 
allerärmsten Gemeinden im Königreich, in 
denen oft die Hälfte der Bevölkerung unter­
stützungsbedürftig war und sich massenhaft 
Bettelei und Straffalligkeit ausbreiteten26

. 

Anzahl 
der 

Gebur-
ten 

107 
124 
114 
105 
105 
104 
108 

85 
89 

100 
130 
104 

91 
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durch die U rl.lndun 'eines lokale n Anll i'll VN· 
sorgungs-Vereins zu he lfen. Dies geschah auf' 
Anregung des im Oktober 1816 e inge etzten 
Königs Wilhelm I. und seiner sozial gesonne­
nen Frau Katharina, die die ihnen nachgesag­
te Volksnähe und Liberalität gleich in den Kri­
senzeiten unter Beweis stellen konnten und 
die Stuttgarter "Centralleitung" des Armen­
Versorgungs-Vereins gegründet hatten. Die 
Bietigheimer Armenfreunde stellten fest, daß 
200 Personen unterstützt werden müssen, welche 
nicht zum Geschäft angehalten werden können. 
Diesen sollte durch tägliche Abreichung einer 
Portion nahrhafter Suppe der gröbste Hunger 
gestillt werden. Darüberhinaus gab es 100 Per­
sonen, für welche eine Beschäftigung auszumit­
teln wäre, die dann von ihrem Verdienst die not­
wendige Nahrung sich verschaffen könnten, de­
nen also eine längerfristige Perspektive durch 
eine Art Beschäftigungsprogramm geboten 
werden sollte. Solche Beschäftigungen waren 
fürMännerund erwachsene Buben Weg-Repa­
rationen gegen tägliche Ausbezahlung eines bil­
ligen Lohns, ( . .) für Weiber und Mädchen 
Spinnerei-, Strickerei- und Näharbeit. 
Es mußten in der akuten Krisenzeit in der 
Stadt also 12 % der Bevölkerung unterstützt 
werden- da hieß es flir den Wohltätigkeitsver­
ein, der sich aus städtischen, kirchlichen und 
privaten Geldern finanzierte, gut hauszuhal­
ten. Es gab genaue Vorstellungen von der Re­
zeptur der Suppe aus Erdbiren, Kochgersten 
und Erbsen, Brot, Salz - und daß ja nicht zu viel 
Fleisch den Geschmack verdirbt! Die Sup­
penküche im Haus des Zimmermanns Sauer­
heck in der Semeringerstraße 13, die Bestel­
lung der Köchin Berta Widmann mit täglich 12 
Kreuzer Lohn und einer Portion Suppe waren 
unvermeidbare Posten auf der Ausgabensei­
te. Die Honoratioren und ihre Frauen waren 
natürlich ehrenamtlich mit von der Partie und 
Herr Diaconus Köstlin, der keine eigene Ökono­
mie(=Haushalt)führt, entbietet sich, den kran­
ken (Armen) Caffee und Wein zu schicken. 
Trotz aller Sparsamkeit fl.ihrten die im Som­
mer 1817 weiter steigenden Lebensmittelprei­
se dazu, daß nur noch außerordentlich Armen 
Unterstützung gewährt werden konnte. Die 
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llll r 111 luill 111 l~t' lll ( lt•ld 11 11 111 1' 11 JH 1111! II 

lllld Wllld . il ·l d 11 ( lh ' 11 11111 I 111111/ th 
V I ' 111. 11111 II II ~· 11 11 ·ll p, NU ·lll. U l k ll illi I 

w is 1'1\111 we nip>l ns di I 111'lo ll 11 11111 
1817 di e Erwnrtun •e n, wus zu111 CIHI)•OIIi l'l li 
" iege zug" cl r t:rdblme11 als Muss ' 111 11 111 
rungsmitte l fUhrte. Schon 1819 wurtk 11 11 
Rekordmenge geerntet, di sich nu1' mit 1 111 1 
drastischen Ausweitung de r A nbaun1i •II 1 
klären läßt. Das Risiko eine r solch n "Mn1111 
kultur" wird an den erneuten Einbrüch ~.:rt v1 111 
1822 (Dürre) und besonde rs 1845- 18 2 (I 111 

toffelkrankheit) deutlich: Auch in di ese1111 11 
erlichen Hungerjahren wurde wiedo1 11 111 

Suppenanstalt eingerichtet, diesmal hl 1111 

ders ftir die Kinder verarmter Eltern . Sl ll!lll 
1848 wird jedoch wieder Entwarnu n p.l').tl 

ben: Eine Suppenanstalt wie voriges Ja/11 /•• 
steht nicht meht; weil die Preisefür die /A'!Jr'l/1 
mittel so herabgekommen sind, daß die 'li1 •lolt 
nerwohlimStandesind, dieBedürfnisse.fiirflll, 
Kinder selbst anzuschaffen. 29 

Der Vergleich der Ernteerträge in den 111111 
gerjahrenmit der Geburtenzahl in Tabl·llt II 
zeigt eine deutliche Parallelität. Dies v rd1 111 
licht den Einfluß, den eine gesicherte G 1 111111 
versorgung der Bevölkerung auf das gen '111 11 
ve Verhalten hat. 
In den Krisenjahren stieg auch die Zah l d1 1 
Auswanderer nach Amerika sprunghall 1111 
Waren es 1816 noch 3000 Personen, so v •1ll 
ßen im ersten Halbjahr 1817 schon 1721(, l'1 1 
sonen das Königreich30. Viele von dtru 11 

brachten nicht einmal mehr das Geld f1 '11 dil 
Überfahrt zusammen und blieben als B •II Ii 1 
in Hafenstädten wie Amsterdam häng-: 11 I 
ist wieder ein ganzer Zug Württemberger/111 l11 
marsch. Das wird eine schöne Not geben, Iu 1111 
es in einem Briefvom März 181731 . 
In Bietigheim scheint sich die Auswandl' 1 1111 
in Grenzen gehalten zu haben, auc.:lt d 1 
Grundstücksverkauf der armen Kleinb11111 111 
an wenige reiche Bauern unterblieb wt'i l)' ' 
hend - mit der geschilderten Ausnahntl d 1 
Weingärtner. So bestand insgesamt in 1h 11 
"ruhigeren" dreißiger Jahren wieder ei n 1'1 
sicherte bäuerliche Existenzgrundlagc. 

I f1 Nu/1/Jtt/11 '111 tllttl I ir ',L!I 'IIItlr/t '/1 
11 1 I /r• /t //11/I III IJ: /11 llll'li!•lfr•/1/t 

'1111 tl tl ll t'll . ~.o IIIIUHitnll 11 ( IHO / 11 ) hie lt I • 
tllplll'11 tll • 111111 • Vi 11 s i s zur 1\i cnvc r· 
'"P""I' · s ·i ·s uls Erwe rbsque ll e innerhalb 

1h 1 I .nnd wirl sc.:htt f't ode r in einem Fuhr- bzw. 
111 l' i1 ' I' ewerbe. Auf eine n dieser "viehbe­

ll tt' lldcn" I lau halte kamen also statistisch 
1 l' h •n nur 0,3 Pfe rde, 1,5 Kühe, 0,8 Schwei-

111 1111W. Von Massentierhaltung kann also kei­
" ' I{ de ein. Einer der größten Bauern, Jo­
ltn rtn 'eorg Binder, hielt beispielsweise 1807 

1 , 1 Pferde, drei Kühe, fl.inf Stück Jungvieh, 
Ii I 1 n chafe und zwei Schweine. Doch nicht 

11111 Landwirte konnten mit derartigen Vieh­
in IHnden aufwarten: Bäcker Christoph Ja-

llh Jehle, Kronenwirt Keppler oder Ziegelei­
in , il :~.er Georg Friedrich Keller konnten ne­
ht• ll ihrem gewerblieben Einkommen durch­
'" mit den größten bäuerlichen Viebbesit­
' 111 mithalten-wobei natürlich zu bedenken 

1 I, daß die Bauern in aller Regel den kleine­
' 11 Teil ihres Einkommens aus Viehzucht 
und -handel erwirtschafteten. 

loh. 15: Viehhaltung in Bietigheim 

1807 1834 1851 

1'1 ·rde 89 223 106 
I kh en/Stiere 57 90 72 
K 'the 457 456 481 
Kt ilber/Jungrinder 307 307 309 
'rhafe 689 467 620 
\•hweine 228 234 317 

/ tegen 29 74 79 
llicnenstöcke 0 11 37 

I 11 lle : STAL F 154 Bü 335, 337 - 337b 

I' in Roßbauer" mit einigen Pferden im Stall 
111 ~in, bedeutete zu den reichen und ange­

t• henen Bürgern zu gehören. Auch der Be­
llt. einiger Schafe scheint unter den Honora­

ltmen der Stadt Mode zu sein: Neben dem 
l'uchtschäfer Lepple mit seinen ca. 600 Scha­
ll·n nehmen sich Bürgermeister Krauß mit 12, 
' lndtschreiber Kunz mit 10 und Oberamt­

mann Weiß mit 23 Schafen zwar gering aus­
Ihr "hauptberufliches" Einkommen läßt je­
doch den Schluß zu, daß die Schafhaltung 

l'i ll l d · 11 , ' I ~ ll t• rt wt· l( I 111 ll ti llll y 11111 lt ii l 
/\ 111.\ J' dl' il 1 'l' h d ' II Ii d.\ ' II dl ( k 11 11 11111 Ii 

l\ brl' ns k in w ll ' I' ·s Vi ·11 . 
mgekehrt kann der 13esitz e ine r Ziege als 

Zeichen von A rmut gedeutet werden. Die 
Kuh des armen Mannes" wird von Klein­

handwerkern, Kleinbauern und Taglöhnern 
ills Milchvieh gehalten, während sich ftir ei­
nen gestandenen Bauern der Besitz einer Zie­
ge aus Prestigegründen ausschloß. 

1. 7 Wo wohnten die Bauern? 

In Abb. 203 fallen einige Straßenzüge ins 
Auge, in denen die Konzentration an land­
wirtschaftlieben Berufen besonders hoch ist: 
In der oberen Altstadt vom Schwätzgäßle 
über die Kelterstraße bis hinauf zur Löch­
gauer Straße sowie im Bereich Fräulein- und 
Schieringerbrunnenstraße. Inwiefern dar­
über hinaus Handwerker und andere Gewer­
betreibende noch mit der Landwirtschaft ver­
flochten waren, kann aus dieser Karte nicht 
entnommen werden. 
Noch 1895 zeigen sich die gleichen Schwer­
punkte in der topographischen Verteilung. 
Diese Konstanz ist mit dem Wert der (vererb­
ten) Haupt- und Nebengebäude sowie der 
durch die Enge sehr komplizierten Regelung 
von Zufahrten und Nutzungsrechten an Hof­
räumen zu erklären. Innerhalb der bebauten 
Flächen war eine Erweiterung nicht möglich 
und die Aussiedlung von Höfen stand damals 
noch nicht zur Debatte. 
Die unterschiedlich großen Hausgrundrisse 
in Abb. 203 dürfen nicht als Anzeiger fl.ir 
große" und kleine" Bauern mißverstanden 
~erden da oft Wohntrakt und Scheuer unter 
einem Dach lagen. Weingärtner mit ihrem ge­
ringeren Bedarf an Scheuern und Stallungen 
wohnen also nicht nur aus Armutsgründen in 
kleineren Häusern. Hier würde erst ein Blick 
in den Weinkeller Aussagen über die Vermö­
gensverhältnisse erlauben . . . 
Die in Tabelle 16 aufgelisteten "Steckbriefe" 
zur Bietigheimer Agrarbevölkerung sollen 
die in diesem Abschnitt angesprochenen 
Aspekte an einzelnen Beispielen veranschau­
lichen. 
Insgesamt muß der Agrarsektor als beharren­
des Element im SozialgefUge der vorindu-
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Abb. 202: Winterweide auf der Mühtwiese (ca. l935). Über600Schafe sind nach den Viehzählungen t11 '1 ,.,., 
Jahrhunderts im Besitz der Bietigheimer. Im städtischen Schafhausam Kronenberg waren neben dl'l lf '''"' 
des Stadtschäfers auch ausgedehnte Stallungen untergebracht. Es wurde 1883 abgerissen. 

striellen Gesellschaft angesehen werden. An­
sätze des Wandels ergaben sich weniger aus 
konstruktiven Innovationen als vielmehr aus 
den materiellen Zwängen der Realteilung 
und der Mißernten. Die Zahl der landwirt­
schaftlichen Erwerbstätigen war im König­
reich mit 62,7% bzw. 61,2% zwischen 1822 
und 1850 beinahe konstant33 und sank erst in 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts bis 1880 
auf 48 % ab34

. Der Beginn des "Strukturwan­
dels" in der Landwirtschaft, dessen Endphase 
wir heute erleben, ist bis 1850 also erst zu er­
ahnen. Von einer "agrarischen Revolution" 
kann in dieser Zeit nicht die Rede sein. 

2. Das "produzierende Gewerbe" 
im frühindustriellen Bietigheim 

2.1 Handwerker, Fabrikanten, Heimarbeiter 

Das Handwerk, oft mit den Attributen "tradi­
tionell" oder "bürgerlich" bedacht, beherrsch-
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tedengewerblichen Sektor bis zur M1111 

19. Jahrhunderts. Aus der Deckunf 
bäuerlichen (Schmiede, Wagner, Cll l p •I 
des allgemein wachsenden örtlich 11 111 d , 
(Textil-, Leder-, Bauhandwerke) hUiilll 
standen, hat sich die handwerklichu I 1111 

immer weiter spezialisiert. Ein "se ih 1111 I 
ger" Handwerker zu sein, bedeutet · d II 
Rohstoffbezug, Verarbeitung und Yt'""'' 
tung unter eigener Regie durchzu rt.'l h ~t 11 1 
bei war die Arbeitsteilung wenig a usp1p1 • 

ein Meister war vom Roh- bis zum I 111 11•1 

dukt ftir sein Erzeugnis verantworll ll Ii I • 
Vielfalt handwerklicher Berufe ist 1111lo 

einer ländlichen Kleinstadt wie Bivllpil 1· 
gut zu illustrieren, da hier neben d 111 l 11t 
wirtschaftlichen Grundbedarf auch st """ 
gewisser Bedarf nach Luxusgütern l' lll 1 1 

Hutmacher, Seifensieder und Bw·ld 1111 1 

können als Beispiele ftir die "städtisl'i 11 11 

sprüche der Bietigheimer stehen. 

/(t 11/r•ll,t:ltl'llllr 'l llrttlf 'lll , II t'fll !:tlr fllr 'l 1111rl lil}'lulrllr 'l 

tll i l l 

II I h lll ptstr. 6 

ut tcr tr. 26 II M 

/II s' 
llr 

hicringer-
unnenstr. 5 

111 II ; tuptstr. 27 

ltd 111 IUptstr. 73 

1// II auptstr. 58 

1/K II uuptstr. 56 

Oll S ·hwätzgäßle 16 

'arrstr. 9 II Pf 

IIN cue Str. 4 

111 p f'a rrstr. 10 

I 'I' urmstr. 7 

ll 'I 'urmstr. 6 

I L Llgstr. 9 

II wolill ll l IH.W 

Ulrich Keller 

Daniel Schnaufer 

Matthias Schneider 
Carl Geestetter 

u. a. Conrad Ade 

u. a. Adam 
Höneisen 
Bernhard Melchior 

Conrad Ernst 

u. a. A. Widmaier 

u . a. Jak. Schwarz 

u. a. Joh. Spißmann 

u. a. Christian Lieb 

Joh. Gg. Binder 

Joh. Gg. Käfer 

u . a. Georg Zapf 

Chr. Jak. Binder 

An t.ult l II sit t'.· 
d I' unlll llu 

Pers - !1 111 
ncn des llau 
Haus-
halts 

4P. 'h 

6P. -

3P. ganz 
2P. -

6P. Y2 

3P. 'h 

3P. -

3 P. + 2 ganz 
Dienst-
boten 

8P. -

4P. "!Js 

4P. YJ 

7P. -

6P. ganz 

7P. ganz 

5P. Y2 

7P. ganz 

St ll I II tu I ( J; 
llll · ~onsli gc Bcnwrkungcn1 

schlag' 

1050 fl Bauer, Küfer ·und Lohn-
kutscher mit 1 Pferd 

225 fl Taglöhner u. Feldmaurer 

+Stall Weingärtneru. Wildschütz 
500 fl Weingärtner 

+Stall Weingärtner und 
500 fl Steinbrecher 

+Stall Weingärtner; in öffent-
350 fl licher Unterstützung 

Taglöhner; in öffentlicher 
Unterstützung 

+Stall Bauer; Stadtrat 
2000 fl 

+ Stall Taglöhner und Schuster 
1400 fl 
1000 fl zunächst Bauer, später 

Weingärtner und Fabrik-
arbeiter 

+ Stall Bauer; 1846 nach Bayern 
1000 fJ. ausgewandert 

400 fl Taglöhner; in öffent-
licher Unterstützung 

+Neben - Bauer; Frachtfahrer-
gebäude gewerbe angemeldet; zum 
2550 fl Viehbesitz vgl. Text 

500 fl Weingärtner; 1849 nach 
Amerika ausgewandert 

+Scheue r Taglöhner; nach anderer 
500 fl Quelle noch Weingärtner 

+ Stall Weingärtner und 
175 f1 Taglöhner 

]111 I Iausnummern entsprechen der bis 1903 gültigen durchgehenden Numerierung der Bieligheimer Wohn­
lilludc. 

11 dtl i\ Quellenangaben vgl. Abb. 203. .. . 
1)11111 : TABB B 1627 "Gebäude-Steuer-Cataster 1845";Abgleich mitden entsprechenden Kaufbuchern. Wenn mcht 
1111lt 1 nngegeben, gilt der veranschlagte Wert nur fiir das Wohngebäude. 
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Abb. 203: Berufsstruktur Riefigheims um 1835. 

504 

1. Landwirtschaftliche Berufe: 

\9 WeingärTner 

• Bauer 

• Taglöhner 

2. Handwerksberufe: 

Be- und Verarbeitung von. 

0 .. Holz (incl. Kamm- und Korbmache1) = Zimmt'l'lt/111/11 
Sägmülle1; Dreher, Küble1; Kärcher, Wagner, Ktl//111/111 h 
Zainen-(= Korb-) mach er 

3. Handels- und Dienstleistungsberufe: 

Handels- und Kaufleute (mit Branchenangabe) 

Schildwirte 

weitere "gehobene" Dienstleistungen 

"niedere" Dienstleistungen 
Auflistung 
im Text! 

4. ",ndustrielle" Berufe: 

A Fabrikanten (mit Branchenangabe) 

• Fabrikarbeiter 

5. Berufskombinationen aus 1. bis 4.: 

• hier zum Beispiel: Schuster +Fabrikarbeiter 

Quellen: Staat/. Vermessungsamt Bietigheim: "Oberamt Besigheim, 
Gde. Bietigheim: Primär-Cataster, publiciert und rectificiert 
im Jahr 18]6 und 1837" 
STABB A 4129 "Beilagen zur Bürgerfiste 1833/!900" 
STABB A 4260"Gewerbe-Calasler 1829" 
STABS A 4261,. Gewerbe-Cataster /835" 

STABB B 724 "Bürgerliste 1829" 
STABB B /623 "Brand-Versichenmgs-Catasrer 1834" 
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" ' 11 111 1 dt ' l .. rvlll tll illl l.l ll l" 11 11 1 dh 11 111111 
III HIIIII Ot 'li 1111 M lk lpt tllkl I) ' 1111111 ' I M lln d 

zum ll andw ·t·ksll ·l1 1 ·11 llltl ·11 1 d1 · ,.Vl: rL' Ilti 
gung eine r ProtiLiklion un ()in()m rt"'1 uus. 
Die Aufte ilung e ines ko mplexen handw rk li­
chen Fertigungsvorgangs in einzelneArbeit ·­
schritte wirkte sich zunächst im Textil- und im 
Keramiksektor in einer deutlichen Produ kti­
vitätssteigerung aus. 
Der entscheidende Unterschied zwischen 
vorindustrieller Manufaktur- und industriel­
ler Fabrikarbeit besteht in der Einft.ihrung 
von Arbeitsmaschinen, die die Handarbeit er­
setzten36. In zeitgenössischen Quellen wird 
der Begriff "Fabrique" oder zumindest "Fa­
brikations-Anstalt" (vgl. Abb. 204) zwar auch 
ft.ir Enz- und Mettermüblen oder die Ziegelei 
gebraucht, diese sind jedoch eher größere 
Handwerksbetriebe, da die Bedingungen ftir 
eine Manufaktur oder gar einen Industriebe­
trieb nicht gegeben sind. Noch im Jahre 1825 
bezeichneten sich 99,82 % aller Gewerbetrei­
benden als Handwerker, nur 0,18 %als Fabri­
kanten37. 
In der Schönlebersehen Tuchmanufaktur 
standen neben den Manufakturarbeiter eben­
so viele Heimarbeiter auf der Gehaltsliste. 
Als Zugehörige zu einem solchen "geteilten 
Betrieb" waren diese Leineweber bezüglich 

1\ llllt 1l11llt Ii 1 11111' , 1 rl 11111 ll ttd I rtllllllllllll t 
Vll llll • tllrli,ll llll II odt•l Vll llt ' lll '111 ,. l 1l1 1 I 

' IHIIIII[ ' II llll tti ll' l tl lilllt il p,lp 1111d l1 111 
H •lllsl intlig '11 I IIIII( IW •r'kl' l' 111 •l11 l•lt tl 
vori nduslri •II () lJ nl ' rs ·ll i ·111 l11 tl ll' 11 II lt dl 
lkgrifl b " K i e i n>()W~..: rbl ur" od ·r ,.I' lllillllltlld 
we rker" ing bürge rt 1". Exukl · /\h111 11 1111 
gen zwischen clen verschicd() n '" , ' 11 1 II 
schichten des Gewerbe sintl s ·hwit tlf• l1• 
den damaligen Gewerbeve rze i ·hnls. 11 111 
jeder Inhaber e ine r Ko nzess i n 1\iltllltl t1 
"selbständig", also auch die Webe1·. M 111 ' '""' 
ganz pauschal davon ausgehen, cl ul.l dh I 111 
gen Gewerbetreibenden, die über d ' II 1111 1 
Jen Markt hinaus produzierten, in ir ' lldt 111 1 

Weise von einem Verleger abhängi, w 111 11 

2.1 Der "goldene Boden" des Bietighellllt'l 
Handwerks 

In der vor- und frühindustriellen Phmw 1111 11 

sich die traditionellen Handwerker Sl 1111, 1 
jenen innovativen Pioniergeist zu enlwh 11 111 
auf den man sich gerade in unserem M 11 h 1 

ländle immer wieder beruft. Der Haupl p1111111 
daftir war die gesicherte bürgerliche Po I 111 '" 
mit dem Schutz durch eine "zünftige" ( ;l 11 1 
beordnung und die bodenständige Yl'l ·"' 
nung mit der Landwirtschaft: Ein ges l 111111 
ner Bietigheimer Schmied oder Gerbu1 li tllh 

d) ~.tbrifationtl=lltnjl~titen: 

liD~fenflJinnmi 5u l 1 ijabtif mit 2000 ~~inbeln mit 125 mönnUh~dt. 
l!:trttdlgarn • • S ! 20ttmbl. 

A bb. 204: Tabelle der 
"Fabrikationsanstal­
ten" aus der Oberamts­
beschreibung von 1853. 
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~dn<n,@etuebe: 27 Stit~lr mit 27 2!rbdteru. 
®oflm, unb ~albtuoßen,@eturbe: 3 ~tit!) le mit 3 mr&ritern. 
Strum)>itoebereien: 4 ~tüf)le mit 5 ~rbeitmt. 
illanDhlebmien: 1 ~tuf)l mit I \llr~dtn. , 
'tud)fabrif~tion: 1 ijabrif mit 23 .P•ltlbj1itf)lm, 40 mann(id)e , unb 25 tudf11 

lid)e ~I t beiter. 
IJJl ü!) I 10 er f e. · 

•) ®affetmüMen: 2 mit 8 IJJl<ll)fg.ingen u'nb 8 ~lrbdtrrn. 
b) Dt!mitble : 1 mit 3 ~rbd tmt. 
c) ffUJ(fmüble : 1 mit 1 ~lrbdter. 
d) t'of)müf)le : 1 mit I ~!rbdter. 
r) <5ägmitf)!e : 1 mit 3 ~lr~titern . 
I) mnbm IJJlüi)hoerfe: 3 mit 3 ~~r~dtmt, !U @~p~' unb ,f)anfbercituno . 

SUottilfd)en,:Siei>mi : 1 mit l ~1rbeilcf. 
ßie9elei : 1 mit 2 ~rbeitern . 
illierbra,umi : I mit 3 'JI~beitern . 
illr.mnflueinbrmmreim: 5 mit 5 ~lrb t it c rn. 
llile~j1ein,\rabrif : I mit 2o 'llrbdtern. 

1111 1 1 11 v t llt lt 11 , Wt' lllltl h II 11111 d11 ,, Iu 11 
lt lll ' l lltdll lllliltl ' 11111 .. l' lllll ·ll 111 

/11 111 I lo ltpl'Wl'lil• : l>o.v lo/,nlt • llolt •f.t'llf.l ll/.1' 
,,.,, .111 n/1'111 1!/n, tlns lll'llill./ills 111'1' Obt•m !lt ls-
111 1'1/,1',1'' '" "'lllltJ/i'll'tllgt•n. (. .. ) 1 il' ll olzverzehrC'n· 
"' '" ( r't•IVl'/'bc•, als: /Jierbrallereien, Pollasche­
\l,•dt•rt•lt•ll. 'Zie~ •li}./i. 11, Bäcl ereien, Branntwein-
1/u•llllt'l'<'ien sind im Bezirk nicht zahlreich41

• 

I llt ll unclwerke richte n sich also nur nach 
dt 111 loka len Bedarf de r Land- und Bauwirt-
' 111 11 '1 und den wachsenden Modebedürfnis­
' 11 (Kammacher, Dreher) der Bietigheimer 

1111 . I e r RohstoffHolz wurde per Enzflöße­
" I tu s dem Schwarzwald "importiert", ein 
.I• xport" von handwerklichen Endprodukten 
l1t1td nicht statt. Schreiner und Wagner hatten 
ll ll'IHl in den Erdgeschossen ihrer Wohnhäu-

1'1 Werkstätten eingerichtet, während Dre­
lwl, Kühler und Kammmacher "in der guten 
·111hc" oder im Hofraum arbeiteten. D as 
1 ·u l de r Sägmühle auf der Bleichinsel und 

il l' l llolzgarten der königlichen Holzverwal-
111 11!! mit dem Wohnhaus des obrigkeitlich be­
lt• llten Holzmessers42 waren weitere "Schau­

pliil t,c" des örtlichen Holzgewerbes. 
I 11 • ewerbe des Bereichs Steine und Erden 
111d überall im Oberamt gleichmäßig verteilt. 

llt ·r liefert die ansonsten rohstoffarme Um­
l bung auch die Ausgangsmaterialien in Mu-
t ltulkalkbrüchen Lehm- und Lettengruben. ' .. . 
uf' das Risiko einer Uberschußproduktwn 

1 11 "anonyme" überörtliche Märkte läßt sich 
111 Bietigheimer Handwerker dieser Branche 
111 : Der Hafner und Wetzsteinfabrikant Chri­
tlun Schumacher hatte daftir auch mit gro-

1\l 11 Startschwierigkeiten in den 20er und 
10 ·r-Jahren zu kämpfen, bis sich seine Wetz­
\lt•lf((abrique - sie bestand 1834 neben dem 
Wohnhaus lediglich aus einem Brennofen 
und einem kleinen Trockenhaus - aus den 
I 1 0 hindustrieilen Geburtswehen zum renom-
111 1 ·rten Industriebetrieb entwickelt hatte . 

11 ·h die Ziegelhütte der Zieglerfamilie Kel-
ll' r ( I laus- Nr. 285, Löchgauer Straße I) bean­
pluchte ein ausgedehntes Areal. Im Gegen­
ulz zur Schurnachersehen Fabrik befand sie 
1r h jedoch als reiner Handwerksbetrieb "auf 

dt m absteigenden Ast" und konnte mit der 
lulld einsetzenden Massenfertigung nicht 
lllll hr Schritt halten . 
W 1 • die beiden oben genannten Branchen ist 

111t 11th 1 llt 11 1t Ii tl11 llt 111hr lllllf VIII I M1 lu l 
1•11(111 1 (;jiN) ' ll'ltlild •ll .,dll tl i •lt ll " ll 

dtlt I niss •n v l'bundcn. llui d()ll S ·hm lcd n 
hat sich thbei in e ine r Kloinstacll wie ßie tig­
he im schon e ine erstaunliche Spezialisie rung 
herausgebildet: Kupfer-, Nagel-, Huf- und 
Messerschmiede sind neben dem Schwert­
schleifer in der metteraufwärts, nahe der Met­
terzimmerer Markungsgrenze liegenden 
Schleif- und Ölmühle zu unterscheiden. Sie 
prägten mit ihren Werkstätten wie auch die 
Schlosser vor allem das Bild der unteren 
Hauptstraße. 
Den engsten Bezug zum landwirtschaftlichen 
Sektor haben naturgemäß die "Handwerker" 
des Nahrungsmittelgewerbes. Meist mit eige­
nem Grund- und Viehbesitz ausgestattet, 
zählten vor allem Bäcker und Metzger mit ih­
ren alteingesessenen Familien zur damaligen 
bürgerlichen "Elite" UJ:.ld ihre nebenberufli­
che Tätigkeit als lizensierter Schankwirt oder 
Fuhrmann verstärkte diese zentrale Position 
im öffentlichen Leben der Stadt noch. Beson­
ders konzentriert war diese Berufsgruppe in 
der unteren Vorstadt zwischen Unterem Tor 
und Gasthaus Krone, wo nahe der Staatsstra­
ße Stuttgart - Heilbronn neben der Versor­
gung der Durchreisenden auch eventuelle 
Überschüsse (an Getreide!) oder Zulieferun­
gen (an Fleisch!) günstig verladen bzw. bezo­
gen werden konnten. 
Dabei ist gerade das häufige Auftreten dieser 
landwirtschaftsnahen" Berufe ein Zeichen 

des städtischen Charakters von Bietigheim: 
Auf den Dörfern der Umgebung wurde das 
Brotbacken und Schlachten noch meist von 
den Bauern selbst besorgt43

. 

2.2 L eder- und Textilgewerbe als Vorboten der 
Industrialisierung 

Nicht ohne Absicht ist Tabelle 17 zweigeteilt, 
denn der große Bereich der Be- und Verarbei­
tung von Textilien und Leder mit insgesamt 
140 Berufsnennungen sprengt zumindest teil­
weise den Rahmen des "klassischen" Hand­
werks. Sind die Seiler, Säckler und Sattler 
noch eindeutig auf den Bietigheimer Markt 
konzentriert, fällt diese Zuordnung beim 
Gerber- und Färbergewerbe schon schwerer. 
Die Lederbearbeitung hat sich in unserem 
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1{ 1111111 ( lio11 l1 lli l l lilltl N lillilll l' tll l ll 111 111 

1\ lllHIIIP lu11 p.11 11d ' I 1 Roll. loll v 1111d llodl' ll 
schkitze mußl · 11\1111 si ·h und •r · ·w •rbli ·h · 
Marktlücken suchen. Oie vor allem in der 
Farbstraße konzentrierten Färber benutzten 
den "natürlichen Abwasserkanal" Metterund 
trugen mit ihrer Umweltbelastung sicher 
nicht zur Hebung der Wohnqualität der Met­
iervorstadt bei. 
Die Blaufarbenfabriquen der Familien Grimm 
(Untere Farb, Metierstraße 1) und Melchior 
(Obere Farb, Farbstraße 8) sindtrotzihrer Be­
zeichnung als Fabrik eher der handwerkli­
chen Tradition zuzurechnen. Sie wurden in 
der zweiten Jahrhunderthälfte nicht "indu­
strialisiert" und gingen ein. 
Am zahlreichsten sind unter den kleinen Gewer­
ben die Schuh machet; welche viel auf auswärtige 
Märkte arbeiten44

• 1834 sind 59 Schusterge­
werbe verzeichnet, 1853 noch 47 Meister (mit 
48 Gehilfen)45

, 1861 noch 45. Gerber lieferten 
das Rohprodukt, die Vermarktung der Schu­
he lag in den Händen der Schuster selbst. Von 
Schuhhändlern oder Verlegern ist nichts be­
kannt, und es war wohl der gute Ruf der hiesi-

Bietigheim 
TeilaJ1sidlt an der Meiler 

w II l'llllliillt',dl I 11 11 I{ 1"11 "'' 1\11111 
, l hWIIIIkillll ' II lllildl' ll ' ll l'h dl l11 lllilltp 

Sindlpl·hi ·1 v ' II ·tll ·11 WohiiUII l' ll 1111d 11 1111 
·h ·n tl .,. S ·husl ' I (v!l. Ahil . 10.1) IH·w 1 11 

daß clcrcn I nie •rnlion in di u ·ke t' h!it ~ lllh II 
Gcsc llsch·tf't sW rkcr wur als di d r .,dtll 11 

town" in clcr Mettorgasse Iobencion At II •l11 11 

gen der Unterschicht. 

2.3 Die Unterschicht der KleinhandwerAt•t 

Ichfand überhaupt etwas häuslichesjikrlllt IJ, 
in ( . .) einer solchen Weberstube; nw/111 '' 
(Web-)Stühle waren in Bewegung, da gln ., 11 

noch Spinn- und Spulräder, und am 0./(m ,\'1(/l• ·n 
die Alten, mit den besuchenden Nachbam ( J 

trauliche Gespräche führend. ( . .) Hä/1.1'/ldt, 1 

Zustand auf Frömmigkeit gegründet, rl/111 h 
Fleiß und Ordnung belebt ( . .), imglückliclt\lt 11 

Verhältnis der Pflichten zu den Fähigketlt'/1 1 

Eines scheint gewiß: Eine Weberstube in d1 1 

Bietigheimer Metter- (oder Bettel-) ( 11 

kann Goethe nicht als Vorlage zur Bcsclut 
bung dieser Idylle gedient haben. Weber 111111 

Stricker waren auf Gedeih und Verderb 1h 11 

Abb. 205: Die "Betrelgasse" entlang der Metter. 1841 hatte das "Spital" die beiden kleinen städtischen Amt''" 
häuser abgelöst. Es ragt aus der Reihe der ärmlichen Gebäude an der Metter hervor. Dagegen beherbergt r!t1 
"Oberstadt'; besonders die obere Hauptstraße, die Honoratioren der Stadt. 
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I ,I/, I 111 llr 'll(/r' tlt'l lltltl/1/rufl'llt •ll lltllltlil 't' IA 1 /11 /1/t •t/, •lt• •lm I 181S! 

1- 11 111111 

II\ ' f!'W rhl. d11t'tllll ·r : 
Sill III H nH..: Itlul lluru fskom bi nulioncn -

11) 1/olz: 
Zi 111 morma nn 12 12 1 Z. + Kelterer + Holzhändler 
S ·hrcincr 7 7 
Wumor 5 5 
I rchcr 1 3 3 
I übler 4 3 1 K. + Branntweinbrenner 
I iircher2 2 0 
I ammacher 1 1 
Sügmüller 1 1 1 S. + Reib- und Walkmüller + Holzhändler 

Summe 35 32 

b) Steine und Erden: 
Maurer 13 8 2 Feldmaurer und Taglöhner 

2 Maurer und Steinhauer 
teinhauer 4 2 

Ziegler 1 1 
Hafner 3 3 1 Hafner und Fabrikant 

1 Hafner und Karrenfuhrmann 
Pflästerer 3 3 
Maler und Gipser 1 1 
Summe 25 18 

c) Metall und Glas: 
Schmied 15 14 3 Kupfer-, 5 Nagel-, 4 Huf-, 1 Messerschmied 
Schlosser 9 7 
Schleifmüller 1 1 1 Schleif- und Ölmüller + Branntweinbrenner 
Flaschner 2 2 
Glaser 4 3 
Summe 31 27 

d) Nahrungsmittel: 
Bäcker 18 16 1 B. + Speisewirt 

5 B. + Weinschenk 
1 B. + Mehlhändler 
1 B. + Branntweinbrenner + Frachtfahrer 
1 Conditor und Kaufmann 

Metzger 22 16 1 M. + Speisewirt 
6 M. + Weinschenk 
1 M. + Weinschenk + Hauderer 3 

1 M. + Weinschenk + Fuhrmann 
Küfer 7 6 1 K. + Speisewirt 

1 K. + Branntweinbrenner 
Mahlmüller 2 2 1 M. + Bierbrauer + Branntweinbrenner 
Fischer 1 1 

Summe 50 41 
Gesamtsumme 141 118 

1 Dreher = Drechsler. 2 Kärcher = Karrenmacher. 3 Hauderer = Lohnkutscher. - Quellen: w1e Abb. 203. 
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'lit/1, 1/ /1 , llt •tt(/r ' tlt ',\' llt •tt'll'!t.l' ,,l,t•tlr •t llllrll h t/1/lt'rllhr •f/1111!:" /8 1 /11 /1/r •fl,'lt r'! llt 

/\11 / 11111 
lnsge- 1 gl,)w rhl. 
samt gemeldet 

a) Leder: 
Schuster 64 59 

Gerber 5 5 
Sattler 2 2 
Buchbinder 2 2 
Seifensieder 3 2 

Summe 76 70 

b) Textil: 
Leineweber 18 18 

Weber 8 0 
Strumpfweber 3 1 
Strumpfstricker 1 1 
Kaufweber 1 1 
Tuchmacher 1 1 
Färber 4 3 
Schneider 15 12 

Seiler 4 3 

Säckler 7 6 
Hutmacher 2 2 

Summe 64 48 

Gesamtsumme 140 118 

Quellen: wie Abb. 203. 

beiden größten Arbeitgebern im frühindu­
striellen Bietigheim ausgeliefert: Die Woll­
spinn- und Wallfabrik Schönleber und die 
Strumpfstrickerei und Spinnerei Hiller in den 
Gebäuden der späteren Faberschen Fabrik 
heimsten als "geteilte Betriebe" den größten 
Gewinnanteil an der produzierten Ware ein. 
Innerhalb der Manufakturen wurde das 
Flachs zu Leingarn versponnen, die I-leim­
arbeiter fertigten an den häuslichen Web­
stühlen daraus die Leinwand. Weber gehör­
ten also wie die Fabrik- (besser: Manufaktur-) 
Arbeiter dem frühindustriellen Bereich an -
und dies mit allen Risiken der mangelnden 
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d 1111111 ·r : 
ll ·rulskornbil111(iol1 11 

1 S. + Besigheimer Bole 
1 S. + Taglöhner 
1 S. +Lumpensammler 
4 Rot- und 1 Weißgerber 

1 L. + Weinschenk 
1 L. + Straßenknecht 

1 K. + Weinschenk + Barchetfabrikant 

2 F. + Fabrikanten 
1 S. + Meßner 
1 S. + Amtsdiener 
1 Schneiderin und Näherin 
1 S. und Feldmesser 
1 S. + Polizeidiener 

sozialen Absicherung bei den häufig aultt 
tenden Marktschwankungen. 
Die Berufsbezeichnung "Fabrikarbeiter" wru 
1834 ftir nur 7 Bietigheimer zu ermitteln. I lh 

sicherlich hohe Dunkelziffer resultierle 11 1 

dem schlechten Image dieser Tätigkeit , d11 
viele Arbeiter dazu veranlaßte, ihren vor11 1111 
erlernten Beruf in den Statistiken zu nenll t ll 
Fabrikarbeit galt als moralisch verwerflich, h 
fördere die Verbreitung der Unsittlichkeil llllrl 
Schwächung der Geistes- und der Körper/,11(1 
te47

• Also lieber- zumindest in den Berufs, 111 
tistiken - als Weber, Schuster, Weingä tlnl 1 

oder gar Taglöhner registriert sein als zu tl 11 

l tilllikllliH litt II /I I I' II 1111 l>lt l'liillhl 
thiililllllf! IX X'" Ii I thl l l tllllll tlillll Vllll 
,, I t1 ., il11p •tttll ' ''' " llllt'llllitl liJii · 111 , wobei 

illl vw ull 111 lllll Arll •il .,. und I land-
' , h •, •II ·n ·hund •II hub n dtir'l't e. 
1111 nd ;,um B •ispiel das llolz-, Metall- und 

ll.ndtillldw •rk durch den von ßevölkcrungs­
.ttlt tum, Bahnbau und Indu trialisierung 

111 1 I slen "ßauboom" profitierte, ftihrten 
1 , t'IIIHll ·kswandel, Verlust ausländischer 
II tl ; m!irkte ( . . . ), der Einbruch englischer 

l rtl111kware nach dem Ende der Kontinental­
pt 11 •, der Ausfall binnenländiscberNachfra­
' 1111 ;efolge von Agrarkrisen"49 zum völli-

11 Nieeiergang des Hausgewerbes im Textil-
' ~lor. Oie Kleingewerbler wurden ebenso 
lt die kleinbäuerlichen Unterschichten zur 
1 hl'ilskräftereserve der Industrie. Aus den 

111 t11tlu trieilen "Pauperes" wurden die "Pro­
lt lutier" des Industriezeitalters. 

' I Oie lndustrieschule: Wegbereiter der 
Industrialisierung? 

I !111 ihre miserable Situation etwas aufzubes­
' 111 , verfielen die verarmten Ortsanwesen­

dt 11 immer wieder auf die "nebenerwerbli-
hl•" Tätigkeit des Bettelns. Dem bürgerli­

llll'n Verständnis von öffentlicher Ordnung 
wur dies natürlich nicht zumutbar. Schon 1810 
wt•rden zur Verhütung des Gassenbettels den 
111 tsl'remden Armen Zehrpfennige, den orts-
1111).\ehörigen Armen etwas höhere Unterstüt-
11111g beiträge gezahlt50 . Der gleichermaßen 
hc 1hen Belastung von bürgerlichem Gewissen 
und Geldbeutel verdankt Bietigbeim die Um-
' t;.ung einer Empfehlung der Stuttgarter 

ll•ntralleitung des Wohltätigkeitsvereins: die 
J·111ricbtung einer Industrieschule, um die 
A Inder armer Leute zur Arbeitsamkeil schon in 
rlr•r Jugend anzuhalten und sie dadurch in den 
,\'!rille! zu setzen, ihr Brot selbst zu verdienen 
( .. )1'. 
I Ii ·ses vorausschauende, ebenso soziale wie 
l11dustriefreundliche Denken in allen Ehren ­
uh •r war es nicht paradox, Kindern eine un-
1111/iche, ungesunde und moralzersetzende52 Tä-
111-\kei tauch noch in derSchule beizubringen? 
Industrie bedeutet in diesem Zusammenhang 
lt r loch in erster Linie die Förderung von Fleiß 

1111rlllu11dh ilpl t II , ( )lllt ltftlit ' lltllllllft •llutll' 
l11.1t/r ltttlll!-: rll(/ lllrltt.l'ltlr •l/r • IIIIIHAI'II " N rhl 

tlk• 11 :;eil I •u1111 un1 t11dusl11 ·II ·n F01 tscillltl s 
slund nlso 1111 Mitt elpunkt, sondern die Erzie­
hung der Kinder zu konformem Verhalten 
und damit ihre Integration in die Gesell­
schaft. Industrieschulen sind also keinesfalls 
heutigen Gewerbe- oder Berufsschulen ver­
gleichbar; eher kann man wohl von "Besse­
rungsanstalten" sprechen. Aus dem Jahr 1837 
ist bekannt, daß 47 arme Kinder im Stricken 
unterrichtet werden. Die Produktion von 189 
Paar Strümpfen verblieb im Besitz der armen 
Familien 54

• 

Wie ist nun die Wirkung dieser Schule auf 
den späteren Industriestandort Bietigheim zu 
beurteilen? Direkte Folgen in dem Sinne, daß 
ein "Absolvent" der Schule nach dem Prinzip 
"Vom Bettler zum Millionär" als späterer Fir­
mengründer fungierte, waren sicher nicht zu 
erwarten - dazu wurde dann doch zu wenig 
"Knowhow" vermittelt. Indirekt wirkte es 
sich dagegen sicher positiv aus, dieses Poten­
tial an "arbeitswilligen Armen" nicht fallenzu-

. lassen, es eventuell zur Auswanderung zu 
treiben, sondern in die Gesellschaft zu inte­
grieren - wenn auch nur am untersten Ende 
der sozialen Leiter. Denn dieses Potential, 
ausgestattet mit Disziplin und Geduld ftir 
einfachste Tätigkeiten, bescheiden geworden 
durch die Erfahrung von Armut und sozialer 
Verachtung, war wie geschaffen ftir die späte­
re eintönige und schlechtbezahlte Arbeit in 
den "Großbetrieben" Bietigheims. 

2.5 Arbeitsscheue oderarbeitswilligeArme? 

Die folgenden "Steckbriefe" veranschauli­
chen die Not einiger Bewohner des Armen­
hauses in der Bettelgasse (Haus-Nr. 27 und 
28). Versuche des Geldverdienens, das Bet­
teln im Ort und in den größeren Städten, ge­
scheiterte und gelungene Anstrengungen, 
sieb aus dem Teufelskreis von Bettel, Bestra­
fung und Verachtung zu befreien: All dies 
zeigt, daß sieb hinter der anonymen Bezeich­
nung "verarmte Unterschicht" eine Summe 
bedauernswerter Einzelschicksale verbirgt55

. 

- Johann Georg Würrich, ohne Geschwister 
und Verwandte, ganz ohne Vermögen. Erbet­
telt unter dem Vorwand des Verkaufs selbstge-
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arl Ludwig Lcbhc r~, '·hncidcr, mil Fruu 
und 4minderjährigen Kindern . Die ga nze J<'a­
milie bettelt heimlich hier und auswärts unter 
dem Vorwand des Verkaufs der vom Vater ganz 
schlecht gemachten Pappendeckelschächtel­
chen; Verpflegung durch den Armenverein, 
wofür die Familie mit der Hälfte ihres Ver­
dienstes bezahlen muß. Der 9-jährige Sohn 
wurde zweimal in Stuttgart beim Betteln er­
wischt und er und seine Eltern darüber abge­
straft. 1843 findet die Frau in der Schönleber­
scherr Fabrik Arbeit. 
- Heinrich Halder, Schustergeselle. Wegen 
wiederholten Betteins verbüßt er 1837 eine 
8-tägige Gefangnisstrafe.1840 bringt er sich als 
Wetzsteinverkäufer ohne Unterstützung fort. 
1843 heiratet er eine Bürgerstochter und hält 
sich fortan mit Taglohnarbeiten über Wasser. 
- Johann Georg Halt, Weber, mit Frau und 20-
jährigem Sohn. Diesem ist Beköstigung aus der 
Armenvereinsküche angeboten, aber bisher von 
ihnen nicht angenommen worden. Vater und 
Sohn arbeiten, aber nur zur höchsten Not, im 
Taglohn. Die Familie steht wegen ständigen 
Betteins unter Aufsicht des Polizeidieners. 
1847: Vater und Sohn arbeiten an der Eisen­
bahn, mehr aber an Stadtstraßen. 
- Maria Magdalena Körber, ledig, mit 3 un­
ehelichen Kindern. Hat freilich einen alten 
kranken Vater zu pflegen, ist aber arbeitsscheu; 
wurde mehrfach wegen Betteins bestraft. 
Diese Liste ließe sich fortführen, mit alten 
Leuten, mit arbeitsunfähigen Kranken, mit 
Familien ohne Verwandtschaft und Vermö­
gen: Das Armenhaus in der Bettelgasse war 
letzte Zuflucht des "Bodensatzes" im sozialen 
Gefüge der Stadt. 

3. Handel und Dienstleistungen 
im 19. Jahrhundert 

3.1 Von Fuhrleuten, Händlern und Verlegern ... 

Tabelle 17a zeigt eine nicht allzu große Zahl 
an Berufen dieses Sektors, was einmal mehr 
den rückständigen Charakter des Königreichs 
aufzeigt. Die frühere Naturalwirtschaft war 
zwar von der Geldwirtschaft abgelöst worden, 

512 

A bb. 206: Handelsstandorte in Bietigil<•illl /8'! 

Agentur, Handelsvermittlung 

{ 

Nahrungs- und Genußmprel (Merzgerylen, /JrYrA• t• I•" 
Conditoreien, Spezerei- , Viktualien- , Ml'hl , /1 11"'' 
Milch-, Hefe-, Nudel-, Salatö l-, Ka rrojfel-, f Al1111 /II I 1 
[Flaschen-} Bier- und Zigarrenhandel) 

Schuhwarenhandel 

l sonstige Ledenvaren (Sattlenvaren-, Sclliiftt• 11 1111 
Lederhandel) sowie Se1jensiedenvaren 

I Steine und Erden (Kohlen~, Kunstdünger- untll'"' rll w 
warenhandelsowie Handel mit "zugerichtetrn Strl111 11 J 

Halzhandel, Spielwarenhandel und "Wohnkllrlu ,., 1A 11 

{ 

Textilwaren (EIIemvaren-, Putzwaren~, KurzWtllt'll 
Baumwoll-, Teppich-, Lumpen-, Säcklenva rt•n , 11 111, '" 
Kappenhandel) sowie Besen- und Biirstenluuult<J 

l Schmiede-, Schlosser-, Flaschnen11arenhand(•/ \'OWII 
Alteisen-, Ofen- und Glashandel 

Kombination aus zwei Branchen; hier z. B : ,. 1/tlwl.l 'fl 
Bürsten und Kohlen" 

{ 
Gemischtwaren- oder Kramladen bzw. mehr al.\ 11'1 1 
Branchen übergreifender Handel 

1 Gebäudestand 1835; durch Brände, Abriß, Um~ und Nt u/•11111 1 
sind einzelne Abweichungen im Ortsgrundriß möglich 

2 Spezereien = Lebensmiuel 
3 Viktualien =Gemüse 
Quellen: S TABS A 4200 "Berufs- und Berriebszählunn ~~~' 

STA BS A 4269 . Gewerbe-Catasrer 1888193" 
STA BS A 4270., Gewerbe-Caraster 1894199" 
STA BB 8 1721 "Bü1gerlisre 1882, Band/" 



--------- , I 
' , j 

'1 



11 1111 
NI 

Ad ll u 

S ·hildwlrlo 
I 1'()11 nborgstr. 2 

'II I rononbcrgst r. 9 

JI,H llillcrplatz3 

-

1H Löchgauer Str. 4 
Be igheimer Str. 1 

Besigheimer Str. 6 

Speisewirte 
ll auptstr. 5 
I lauptstr. 57 
Löchgauer Str. 33 

Weinschenke 
1-Iauptstr. 2 

H Hauptstr. 1 
I Hauptstr. 10 

Hauptstr. 10 
Hauptstr. 14 
Hauptstr. 43 
Hauptstr. 53 

Hauptstr. 36 · 

Hauptstr. 40 
Marktplatz 5 

I •I Hauptstr. 48 
I HO Hauptstr. 52 

I H•l Kirchplatz 3 
Löchgauer Str. 7 

HO Löchgauer Str. 5 
'10 Besigheimer Str. 2 

t 111 II 'n : wie Abb. 203. 

Viktor Häußler 

Christian Berg 

Jakob Deeg 
Chr. KaufTmann 
Jakob Lodholz 

Friedr. Grimm 

Jakob Keller 
Johannes Jehle 

N 11111 ( 11 I 1) 

"Krone" 

"Grüner 
Baum" 

"Lamm" 
"Löwen" 
"Adler" 

"Ochsen" 

Heinrich Bühler "Harmonie" 

Johann Bader 

Chr. Keller 
Jakob Reichert 
Chr. Böhringer 
Joh. Kerler 
Wilh. Kaiser 
Gottl. Jehle 

Jak. Fischers 
Wwe. 
Gott!. Kaiser 
Chr. Fischer 

Joh. Junghans 
Martin Sauter 

Andreas Hirtz 
Heinr. Asmuß 
Wilhelm Fritz 
Friedr. Essig 

"Schützen" 

"Unteres Tor" 

"Herzog 
Ulrich" 

"Falken" 
"Neues Rats­
stühle" bzw. 
"Schiller" 
"Ratsstüble" 

"Rose" 

, ~ = 
( ll llilpl lltw, ~ Ii 111) 

II IUI'; NOilNl. Änll I' 

Frachtfahrer 

Bierbrauergewerbe; 
Billard angemeldet 
Bierbrauergewerbe 
Branntweinbrennerei 
Frachtfahrer; 
später Stadtrat 
Frachtfahrer; Stadtrat 

Metzger; Stadtrat 
Bäcker 
Küfer 

Metzger; Hauderer; 
Stadtrat ab 1836 
Bäcker 
Bäcker 
Bäcker 
Metzger 

Metzger; Fuhrmann 
Bäcker 

Fischer war Metzger 

Metzger 
Metzger; 1839 nach 
Amerika 

Metzger; Stadtrat 
Kaufweber; Barchet­
fabrikant; Stadtrat 
Weber 
Bäcker 
Bäcker 
Metzger 
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II IH I I' 1! 1111 111 II III IVI Mtllkl, l l lllillll , 
lllll I•'OI'I.l'lll II , 111101111 11 [ Oll lllld IIIIIO VII IOII 
in · Königreich %U brln •en 11'. L ' I' g 1111!'1.: 11 
Quantität des "tertiären Sektors" steht e ine 
umso größere Bedeutung der Kauf1eute, Wir­
te etc. im öffentlichen Leben der Stadt gegen­
über, die eine nähere Betrachtung rechtfer­
tigt. 

Tab.l9: Berufe des Sektors "Handel und private 
Dienstleistungen" in Bietigheim (1834) 

9 Wirte, darunter: 6 "aktuelle" und 
3 ehemalige Inhaber von 
Schildwirtschaften 

9 Kaufleute: 2 Holzhändler, 
1 Kaufmann und Kondi­
tor, 
1 Mehlhändler und Bäk­
ker, 
1 Kaufweber, 
4 "gemischte Händler" 

4 Barbiere/ Wundärzte/ Chirurgen 
2 Apotheker, darunter der 1834 "aktuelle" In­
haber Nikolaus Vogel 
1 gewerblich gemeldete Wäscherin 
1 Hebamme 

Dabei sind in dieser Tabelle zwei wichtige 
Gruppen privater Dienste nicht erfaßt: Ein­
mal sind dies die zahlreichen Dienstboten, 
Ackerknechte und Kindermägde, die in kei­
ner Bürgerliste oder Berufsstatistik auftau­
chen, da sie in aller Regel ohne das Bietighei­
mer Bürgerrecht waren und nach Erfüllung 
ihrer oft saisonalen Arbeitsverträge, die mit 
Kost und Logis gekoppelt waren, weiterzo­
gen. Zum anderen ist dies das nebenberuflich 
ausgeübte Fuhrwesen. 
Die Lage an der Staatsstraße Stuttgart- Heil­
bronn gab vielen Fuhrleuten, Karren- und 
Frachtfahrern sowie Hauderern(= Lohnkut­
scher) Arbeit und Verdienst. Diese Berufe 
wurden von Bauern (1834: acht gewerblich 
Gemeldete), Metzgern und Wirten (1834: je 
drei gewerblich Gemeldete) im Nebenerwerb 
ausgeübt, die zwischen Unterem Tor und 
"Krone" sowie im Kreuzungsbereich der (Be­
sigheimer) Staats- und (Löchgauer) Landstra­
ße wohnten. Für das gesamte Metier prophe­
zeit die Oberamtsbeschreibung von 1853 je-
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d111l1 1\t ll l lili l lll ll lf I / ttl11 111il /l /t •/11,\ /t t•lfll 
!1 11 1/.lt 'I 1.1/"' I I/I gt ',\'1 '.\'.\'( 'II I 'II I• I 1/t'li (/ ll lll it 'l /1 I' II ., 'I 
tft'11 rllll'l'h r/11' W.\'1'1/ IW/111 11 11'/.1'1 : 111 Nu Iw gt'lt 1 I 

werden 11
• 

Wenn e al o G üter über den lokul •n M.n ll 
hinaus zu transportieren ga b, dunn 11111 l.ll t 1 
auch Kaufleute geben, di e die en ll an kltfl 
ganisierten. Die Branchen, in denen ni ·hl d, 
Handwerker selbst ihre Produkte losst'lli11 
gen, waren dünn gesät und gaben eniHPII 
chend wenigen hauptberuflichen Kauf1 ·ul t ll 
Verdienstmöglichkeiten. Der in die bell tll li 
barten Großstädte verkaufte Getreid Oh 1 

schuß ernährte in Bietigheim den Kauf'n 11111 11 
und Konditor David Staib (Haus- Nr. 1111 
Schieringerstraße 20), der als Gemeintl t lill 
auch zu den Honoratioren der Stadt zii hlit 
sowie den Bäcker und Mehlhändler Mu11111 
Nopper (Haus-Nr. 56, Hauptstraße 16), dt• 
sen Schwiegersohn Christian Luippold dltl 
Handel aber wieder eingehen ließ. 
Die Enzflößerei begründete den gew •rh ll 
eben Holzhandel des Sägmüllers Fried rk li 
Leo und des Zimmermanns Carl Immantll I 
Bälz. Die Kaufleute Bohneoberger (Haus N 1 

51), Busnadel (Nr. 61), Dahm (Nr.l28 I), I ,i II 
ler (Nr. 150), Majer (Nr. 153) und Auer (N 1 
173) hatten ihre gemischten Handlungen nlh 
samt in der Hauptstraße, die also schon d11 
mals die "Einkaufsstraße" der Stadt war. 
Ebenfalls in der Hauptstraße, noch dazu 111 
ihrem "nobelsten" Bereich zwischen Rath11 11 
und Oberem Tor, befindet sich das Wohnh 11 11 
des Webers Martin Sauter (Haus-Nr. IHI! 
Hauptstraße 52). Das Anwesen hat mit 2.1 111! 
Gulden eine sehr hohe steuerliche Vernn l11 
gung, und es stellt sich die Frage, wie einer< l1•1 
armen Weber zu solchem Reichturn kom llllll 
kann. Sauter ist des weiteren Kaujwebe1; /1111 
chetfabrikan f 8

, Inhaber einer Schankliz ' II 
und Stadtrat. Der Armenverein beauftral'l 
ihn mit der Beschaffung und dem Verkauf'dl 1 
in der Industrieschule benötigten bzw. guh 1 
tigten Waren. Alles deutet darauf hin, <11111 
Sauter als Verlagshändler tätig war und n<H lt 
weitere "kleine" Hausweber in der Metterg11 
se unter seinen Fittichen hatte. Aufbau lllld 

Organisation des Verlagswesens sicherten d11 
bei dem Händler den Löwenanteil des ( h 
winns59

• Die Ablösung der kleingewerbl iclw11 
Heimweberei durch die industrielle .Mass 11 

I l iil' lill l IH 11111 1 I ll lll II dt l lll lllil illll h II 
1111 11 1 dl ll lid ll l ' llli l tlt• Vl ll ill tl lll l il lhii V' I 
ft ' I 111 
111 , ll 11• < h•l t111 d •s Oll ' ll'll lllli W ·1d ·ns vo n 
1 1 ltulll l11 11 1i s l · 1 ll ll ~ droht • nuch den ll und-

1 1 111 , docl1 di ese bewiesen eine erslaunli­
lu l•ll l1 p,k Ii w r Anpassung. Wo die lndu­
llh l 1 11 • Murktlückcn für Spezialprodukte 
uil 1 / ttll l' ·rungen ließ, verlegten sich die 
I lould W ' I k r aur cl n Bereich "Reparatur und 
111• 11 il llislun "60. Abb.206 zeigtdieAuswei­
ll 111 l d ll' II aneleisgewerbe zum Ende des 
1'1 l11 liti1UncJerts. Fastjeder Handwerker hat 
" ' l•1 11 d r Fertigung einen Handel mit "sei­
"' 11 l'1ndukten oder anderen Waren ange­
"" ld I, wobei sich manchmal haarsträuben­
d• I 11111binationen ergaben: Mag der Handel 
'"" Aoh/e, Kunstdünger und Baumwolle noch 
"'''' li l· n, so läßt sich das Schaufenster einer 
ll•tll rllun~ mit Hüten, Kappen, Kartoffeln und 

ln \IO IJ.vl der eine Gärtnerei mit Flaschenbier­
'''" "'(/' und Spezereihandel in heutiger Zeit 

11 1111 mehr vorstellen. 

I I 1'111/ llilft '/1 , "'''"" "' '""' '" 
111111 II lllltltll '' '" 

Wi • di • Ku ulluutu, so zlihliun nucll tli • Wirt 
zu r )bersch icht im (land-) stiidtischen Sozial­
gefü ge Bie tigheim . Dabei sind die renom­
mierten Schildwirte von den Gassen- und 
Speisewirten sowie Weinschenken zu tren­
nen, die das Wirtsgewerbe neben einem 
Hauptberuf betrieben. Dieser Hauptberuf 
war meist mit "Kundenverkehr" verbunden, 
denn bei einem Viertel Wein lassen sich be­
kanntlich die besten Geschäfte machen. Eini­
ge dieser Weinausschanke haben sich später 
zu Wirtschaften gemausert, wie in Tabelle 18 
vermerkt. 
Der in der städtischen Arztwohnung (Haus­
Nr. 158, Hauptstraße 61) residierende Stadt­
arzt, er hieß 1834 - nomen est ornen- Dr. von 
Zipperlen, konnte sich aufgrund der schlech­
ten hygienischen Bedingungen über man­
gelnde Arbeit nicht beklagen. Neben seiner 
eigenen Heiltätigkeit flihrte er die Aufsicht 

1/1/t 07: Das Gasthaus "Krone-Post" um die Jahrhundertwende. Die FuhJWerkezeugen von der Betriebsarn_~eit 
•II/I dt•r (noch nicht bef estigten) Staatsstraße Stuttgart- Heilbronn. Bevores den Kronenberg hmau[gmg, gonn­
,, 11 1/rh Pferde und Fuhr/eure eine Rast in Bietigheims altehrwurdtgerSchlfdwtrtschaft. Dte"Krone wurde 1972 
''" ••·rissen. 
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lhtt dh vh 1 W1111d ltt !11 d 1, '111c li I lil 1 w11 
l'l' ll 1111 k r dL r WL IIi l' w r t 1 rtll' ll ·r Wl L kt IHI ·rt 
ßcrul 'skombinulion !Jorbh•d W /11/tllll t/ ( '/II 
rUJg in Arbeit te ilung rnil dem Stutltar t.t ulwr 
"ftirs Grobe" zuständig. Die bedeutete, Ver­
bände zu wechseln, Salben und Tinkturen zu 
verabreichen und das damalige Allheilmittel 
des Aderlasses anzuwenden. Wurden Mittel­
lose behandelt, so stellten die Wundärzte -
wie übrigens auch die Apotheker - die Be­
handlung bei der Stadt in Rechnung. Diese 
Chirurgischen Verdienstzettel61 lassen interes­
sante Einblicke in typische Krankheitsverläu­
fe zu: So wurden die Sturzverletzungen, die 
sich ein Taglöhner in einer Scheuer zugezo­
gen hatte, behandelt, bis der Tod ihn erlöste 
oder (mit mehr Erfolg) gegen die allgegen­
wärtigen Geschlechtskrankheiten ange­
kämpft. 

3.3 . . . und von Stadträten, Stadtboten und 
Straßenknechten 

Die Vielzahl der Berufe und Aufgabenfelder 
im "öffentlichen Dienst" lassen sich am an­
schaulichsten anhand der Ä.mtererhebung für 
184714862 darstellen. Dabei hatten Stadträte 
und andere honorable Persönlichkeiten die 
Oberaufsicht über die verschiedenen Tätig­
keiten, die man im heutigen Sprachgebrauch 
unter "Bauaufsicht" und "Lebensmittelüber­
wachung" zusammenfassen würde: Es gab 
einen Wagmeister, einen Wald- und einen 
Pferchmeister; es gab Vieh- und Fleisch­
schau, Brotschau, Bierschau, Zuchtviehschau 
und Mühlenschau, weiterhin Kalk- und Zie­
gelschau, Bau- und Feuerschau und nicht zu­
letzt eine Trink-Geschirr-Aufsichi. 
Die Honoratioren trugen die Verantwortung; 
die weniger angesehenen Zeitgenossen ver­
richteten die Arbeit. Dabei führten oft völlig 
Mittellose im Rahmen der vorne geschilder­
ten "Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen" städ­
tische Taglohn- und Hirtendienste aus, wie 
die Berufskombinationen Leineweber und 
Straßenknecht, Taglöhnerund Feldmaureroder 
Weingärtner und Straßenwart, in öffentlicher 
Unterstützung beweisen. Auch der Besighei­
mer Bote Jakob Wacker konnte neben seinen 
Amtsgeschäften noch dem Schustergewerbe 
nachgehen, da nur am Dienstag, Donnerstag 
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1111tl Sti/111/1/,L! ( ) t/1/ ,\ dr •fl \tlllllf/l'llr'/1 l11 11 
tlllt'lltillli~/,t •lllldl tii(/J!C ', I'/1 '11/t' 1111tf111'/fl//(t 'hlr lt 

Amtslwtc 'll /11 die• 0/wmllt/,1',1'/11111 (kort II II 11 I 
11'1'/('/ti' eil' II motlll'lic•o Vl'rl c•!Jr der' ( )f'fl' ( ) ,., ' 

millelo'''. 
Außerdem hallen der Vcrwn lt ·r· d ·, 1 II 
tungsvermögens ein Ki.ifer •ewcrb ·, d ·r· Mt II 
ner ein Schneidergewerbe angem •ld •t. ,.hlll 
time-jobs" hatten dagegen n ben d •r ltt d• r 
oberen Hauptstraße wohnenden '• islll tlli 11 

und weltlichen "Chefetage" aus 'tacll st'111rll 
heiß, Pfarrern, Amtsnotar und am ' r't ii VI r 
waltung auch die Ratsschreiber, chultl 11 I 
ßen- und Cameralamtsdiener, I• ld 111111 
Wildschützen. Der Posten des Nacht Will 1t 
ters war traditionell mit dem de Tot '"P'•' 
bers verbunden. Der in den 1830er JahrL''' 1111 
Obertorhaus (Nr. 167) wohnende Poli;rrllltt 
ner Gottlob Fischer hatte ein be ondc" 1111 
dankbares Amt inne : Er mußte unt I' 111HI1 
remdem Straßenbettel Einhalt gebi ll' ll llltil 
die zu Taglohnarbeiten abgestellten 1\llrtt 11 
beaufsichtigen. Schon damals war das a ul H 11 
he und Ordnung bedachte Bürgertum schil t II 
mit Klagen über eine zu milde Behandhllt)' 
der "asozialen Subjekte" zur Stelle. In L'lll 111 

Schreiben der Oberamtsverwaltung an II 1 

Bürgermeisteramt heißt es: Weil aber dt •r ( I 
Polizeidiener Fischer in seiner Amt~ji'illl/111 
überhaupt schläfrig ist, so ( ... ) auch in fit 11 

auf das Bette/wesen. Dieser Polizeidiener i.1/ t! t 

her sogleich protokollarisch zur Verant wcn/111/1 
zu ziehen64

• Daß der gelernte Seiler Gottlnh 
Fischer bei einer derart aufreibenden 'l ltil)' 
keit sein angestammtes Handwerk 1111 lti 
mehrgewerblichausübenkonnte,kann k111111t 
überraschen . .. 
Auch das Schulwesen steckte Anfang dL• l'l 
Jahrhunderts noch in den Kinderscllllht 11 
Erst ab 1826 wurden die sogenannten Rt•ttll• 11 

fächerfester Unterrichtsbestandteil d 1 vc 11 
her rein altsprachlich orientierten Lolllll 
schule. Die Volksschule hatte um 1850 /11111 
Abteilungen, welche von zwei Lehrern, t'llltlll 

Unterlehrer und zwei Schulgehilfen VC'I,\rltt 11 

werden65• 

llh I Iu m '' 111 lth•lu II clll t•lu lch•llt '! 
I 1t lilrllllltlll' , ' t tdt llrll )', llllrtl dt Ii p,l1111 11 
I 11 l'l litlulllltHI •r t. • sil'lll str h 111. Woil11 ttiHI 

111 11 11111111 d ' ' 1111 ·h II ' l'kltnlt , Wohlslond, 
1111 1111d 1\1\S •II •n unt •rs ·hi ud lichstcn 

I• 11 1 111•11 d tll'. l)i ' 13 denstbindigkeit von 
I 11111\ Ir t ·ll ul't uncl I landwerk vermittelt 

lru 11 l•t11dr·u ·k v< n ebergenheil und idylli­
' Iu 1 l( llll •, Fabriquen und Fabrikanten wir-

11 111 1 noch als "remclkörper und die Ar-
111 111 , t1 1111s immer wieder begegnet, zeigt, 
tri\ d l NU Ruhe ihre trügerischen Seiten 
I II t l 
llh 111 1t ·im ist dabei eine ganz durchschnittli-

111 Iudi irg ndwo in der Mitte zwischen bit-
, 1 11'111111 und üppigem Übn:fluß66

• Nichts 
I lll r l durauf hin, daß agrarische Neuerun-

11 , lndLI:)lrielle Pioniertaten oder soziale 
tr11 w tl t.ungen gerade Bietigheim in beson-

1 '' 111 Maße heimsuchen würden. 
I 1 ( ~r ll e inbar) gefestigte Ordnung spiegelt 

ll Ii 11111 Ii irt dt I /11 11 1111111 II I 1:11111 d1 ~ ' liidl 
1 ilt vo 11 IH I wldt r I ll ., llllrltltl)t' ll l•lt· 
111 •rti L'" dl'r ldtllltuli t. 111 ·II ill'l' irtllul.lt en So 
:t.utlsrhil'lll •n Wi ll 'll ll nkll t v •rtrutun: Diu •ro· 
l.len 1\r'beitgebcr 'chönleber und lliller ka­
men von auswärts und die von der Armut be­
drohte Unterschicht der "zukünftigen" Fabri­
karbeiter hatte in diesem Gremium sowieso 
nichts verloren. Somit waren die "Ackerbür­
ger" im Stadtrat unter sich: Vier Wirte, Metz­
ger und Bäcker, ein (großer) Bauer, zwei 
Kaufleute und ftinf Handwerker aus den flir 
die Stadt wichtigen Branchen "Holz" und 
"Leder". Dagegen war kein Schuster, kein 
Weingärtner, geschweige denn Leineweber 
oder Taglöhner zu finden. 
Mußte sich Bietigheim der Gefahr konfron­
tiert sehen, von den fortschrittlichen Ent­
wicklungen überrollt zu werden oder waren 
die Bürger bereit, sich dem Kommenden zu 
stellen, es zu integrieren? 

/II; '118 : Die Untere Vorstadt mitderunterenMetterbrückeum 1900. Noch bis weit in unser Jahrhundert hinein 
" ,/lt• Stadt stark landwirtschaftlich strukturiert; hier symbolisiert durch das gerade die Metterbrücke passie­
llrlt· lleugespann. 
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i\IIIIWI'Iumgt'll : 
C'hr. !Jortil l'rril u. 11 . : I) I I .und 
wirtschalt in Baden und WUr l­
te rnberg 1850 - 1980; Stullgart 
1985, S. 36 

2 Königliches statistisch-topogra­
phisches Bureau (Hrsg.) : Be­
schreibung des Oberamts Besig­
heim; Stuttgart 1853, S. 31 f (in 
den weiteren Anm.: "Oberamts- · 
beschreibung 1853") 

3 K. Megerle: Württemberg im 
lndustrialisierungsprozeß 
Deutschlands; Stuttgart 1982, 
S. 198 f 

4 Oberamtsbeschreibung 1853 (wie 
Anm. 2), S. 37 

5 ebd. , S. 39 

6 Chr. Garve: Über den Charakter 
der Bauern und über ihr Verhält­
nis gegen die Gutsherren und ge­
gen die Regierung; in: Werke, 
Band 5; Breslau 1801, S. 11 

7 vgl. dazu H. Roemer: Geschichte 
der Stadt Bietigheim; Bietigheim 
1957, S. 192 und 204 

8 E. Luithlen: Pfarrbeschreibung 
von der Parochie Bietigheim, 
Decanats Besigheim, Generalats 
Heilbronn; Archiv der evang. 
Kirchengemeinde 

9 Borcherdt u. a. (wie Anm. 1), S. 
38/39 

10 Oberamtsbeschreibung 1853 (wie 
Anm. 2), Tabellenanhang 

11 STAL F 154 Bü 336 

12 Oberamtsbeschreibung 1853 (wie 
Anm. 2), S. 125/l26 

13 AusfUhrlieh zu den Zeigen auf 
Bietigheimer Markung: W Mül­
ler: Die Entstehung der Markung 
Bietigheim an der Enz ; in: Lud­
wigsburger Geschichtsblätter 21, 
1969, S. 7- 43; besonders: S. 17 f. 
Ergänzend auch: Roemer (wie 
Anm. 6), S. 205 

14 STABBA 1921; weite reAngaben 
in: STAL F 154 Bü 336 

15 ebd. 

16 Werte flir Bietigheim: eigene Be­
rechnungen nach STABE A 1921 
und Oberamtsbeschreibung 1853 
(wie Anm. 2), Tabellenanhang. 
Die anderen Werte aus: Bor­
cherdt u. a. (wie Anm. 1), S. 54. 
Der Neckarkreis umfaßte den 
nördlichen Teil Altwürttem­
bergs. 

17 Borcherdtu. a. (wieAnm.l), S.55 

518 

I H Olil 'lrlllllllll'.~t 'ht• 'lflllll/1 IH ~ I (wl 
An n1. 2), S. 47 

19 cbd. 

20 Jahresangaben nach Roemer 
(wie Anm. 7), S. 172 

21 Oberamtsbeschreibung 1853 (wie 
Anm. 2), S. 1251126 

22 STABB A 1921; daraus auch di e 
folgenden Zitate 

23 zit. nach Roemer (wie Anm. 7), 
S. 172 

24 STAL F 154 Bü 335; Angabe ft.ir 
1807 

25 Oberamtsbeschreibung 1853 (wie 
· Anm. 2), S. 126 

26 L. Militzer-Schwenger: Armen­
erziehung durch Arbeit; in: Tü­
binger Vereinigung für Volks­
kunde, 48. Band; Tübingen 1979, 
s. 121 f 

27. gemeint ist der Rußlandfeldzug 
Napoleons 1813 

28 dieses und di e folgenden Zitate 
aus: STABE A 2164 ., Protokoll 
des Armen-Versorgungs-Vereins 
1817" 

29 STABE A 4600 .,Armenfuhr und 
Bettellisten 1829/54" 

30 P. Schwarz: Friedrich List und die 
Not der Auswanderer; in: M. 
Blümcke (Hrsg.): Abschied von 
der Dorfidylle; Stuttgart 1982, S. 
256 - 263; hier: S. 259 

31 .,Brief des Handlungskommis 
Fritz Mai er': zit. aus Schwarz (wie 
Anm. 30), S. 260 

32 STAL F 154 Bü 335; hieraus auch 
die folgenden 'Zahlenangaben 

33 W Kaschuba, C. L ipp: 1848- Pro­
vinz und Revolution; in: Tübin­
ger Vereinigung für Volkskunde, 
49. Band; Tübingen 1979, S. 33 

34 Borcherdt u. a. (wie Arun. 1), 
s. 224 

35 H. Christmann: Von der Manu­
faktur zur Fabrik; in: Blümcke 
(wie Anm. 30), S. 222- 230; hier: 
S.222 

36 H. Kellenbenz: Deutsche Wirt-
schaftsgeschichte, Band JI; 
München 1981, S. 74 

37 Christmann (wieAnm. 35), S. 226 

38 Kaschuba, Lipp (wie Anm. 33), 
S. 16 

39 R. Bettger: Verlagswesen, Hand­
werk und H eimarbeit; in: Auf-

11111\'11 lnN 1111111 l11t' 11 11 1111• 1 
llund 2, Yl>~ l il l'llllll 111111 1'1 11 111 
Uuyll lisch n ( h• 1'1!11 llt • 111111 
Kultu•· Nr. 4; M(\111'11<•11 11! 

. 175- 183; hl or S. 17H 

40 vgl. dazu v. 11. G'. lil'lt.l. I 'i111 1 oft 
Anrringc de r lndus td 11 llnol " 
und Wiirltcmbcrl:!; St1111 '" 
1986, S. 67 - 81; hi e r: S. IIJ I 11111 
A. Well e r: Soziull:!oscll l ·111 1 •11• 1 
westd eutschl ancls; Sl tl lli••lll 
1979, S. 141 

41 Oberamtsbeschreibtllt~ IH\ I 1111 
Anm. 2), S. 55 

42 letztere aus Maßstuhsflllltllh 11 
ni cht auf Karte ?? abgeh IId 1 

43 Kellenbenz (wie A nm. 3(1), \ /11 

44 Oberamtsbeschreibu11g I N~ I ( 1 
Anm. 2), S . 128 

45 ebd. 

46 Goethe, Johann Wo(/'J~tlll~ I II 
heim M eisters Wandl•ltlllll 
(1821); in: Werke, ßantl 7~. W•t 
rnar 1895, S. 12 

47 zit. aus Arns (wieAnm . 40), ~ I 
48 vgl. Anm. 8 

49 Betcger(wieAn m. 39), S. IHI/IH 

50 STAL F 154 Bü 336 "Stall. tl 11! 
Notizen 1810" 

51 STABE A 4602 
52 vgl. Anm. 47 

53 Weller (wie Anm. 40), S. IO'l 

54 STAL E 191 Bü 3345 

55 die folgenden Angah~· ~~ 111 
STABE A 4600: ,.Armetl/llht 111 I 
Bettellisten 1829154" 

56 vgl. dazu Kaschuba, U!'l' I 1 
Anm. 33), S. 18 ff 

57 Oberamtsbeschreibung I N~ I 1111 
Anm. 2), S. 128 

58 Barche(n)t: grobes GCWl' lll 111 
Baumwolle und Leinwu11d 11111 
einer rauben und e ine t ~1.111>' 

Seite 

59 vgl. dazu Bettger (wie A11n1 l'll 
s. 180 f 

60 ebd. 

61 STABE A 2165 

62 STABE B 1459: Gemoi ndt 1111 
prolokoll vom 12. 7. 184H 

63 Oberamtsbeschreibung I H~ I I I 
Anm. 2), S. 72 

64 STABE A 4600 : ,.Anll l'ti/11/11 111• I 
Bettellisten 1829154" 

65 Oberamtsbeschreibung lH\ I 1 
An m. 2), S. 131 

66 ebd. , S. 37 

11. i11 o 1 Jlnmlw ,1 k r und Bnu '1111' ,111 ind , 
wird ·in' lndustri stadt 
I >i Bi ti rl in er Wirts hafl im 19. }thrhundcrt 

l'whh,mt' d r frilhon Industrie -
II•· .luhn• Hl24 - 1856 
, lll t IHIIm Ruhrgebiet die Hochöfen glüh­

t 1\llllili ll England die sozialen Probleme der 
l11dll • lli ll ll sicrung diskutiert wurden, schlum­
ttut li WürLLcmberg im vorindustriellen 

1 1\1111 

111 Witlschaftliche Lage war hauptsächlich 
" "' l•t l ru ' I er Landwirtschaft abhängig. Wie 

111• illl'll(scheidend die Landwirtschaft war, 
lt Wl' ili lmpulsevomGewerbeoderderln-

1111 lti • uusgingen, belegen die Massenaus­
tltd ·tungen der 20er und 50er Jahre des 19. 

lllu l11t ndcrts- eine Folge von Mißernten und 
I hth1 \ ·hcn in der Agrarkonjunktur. 

I Motor der Frühindustrialisierung gilt die 
' h~w rindustrie (vor allem die Eisenproduk­

llnll ), und diese wiederum ist abhängig von 
I nh tollvorkommen wie Kohle und Eisen-

Fiscnerzvorkommen besitzt Württem­
lt t nur in geringem Umfang, Kohlevorkom­
'"' 11 ~ ine. Schlechte Startbedingungen also 
lllt l'l ll Land, das 150 Jahre später zum wirt-
' lulltliehen Mustertändle wurde. 

l11 dt l'sC r trüben Situation ging es Bietigheim 
h l' l' als manch anderen Gemeinden und 

I ldl •n des Landes, denn um die Jahrhun­
d ttlllille ist die Gewerbsamkeif in Bietigheim 
"'' ''" ols in den anderen Städten des Bezirks ver­
''' 11'11. Es befinden sich an der Enz und an der 

11'/tt•r nicht nur verschiedene Mühlwerke, son­
f, 111 1'.1' sind auch einige bedeutende Fabriken 

1 ot lwnden'; so z_ B. die Schönleber'sche 
I tu lllhbrik und die Schumacher'sche Wetz­
li lnlitbrik, wobei die Tuchfabrik die bedeu-

h ntlstc Fabrik des ganzen Oberamtes war. 
l lt prlinglich als Filiale der Königlichen Tuch-
111,1111(/'aktur Ludwigsburg im 18. Jahrhundert 

lllt-1 ·richtet, in der die Tuchf<irberei und die 
Wulkcre i untergebracht waren, verlegte Au­
li I Schönleber, nachdem er die Manufaktur 

1111 lnhre 1824 gekauft hatte, die Produktion 
11111 11 und nach ganz nach Bietighein1. 1832 

•IIL' I1 in Bietigheim 85 - 90 Arbeiter bzw. Ar-

heiterinnen (künftig Arbeiterinnen), in Lud­
wigsburg 92 Arbeiterinnen, beschäftigt Da­
mit war die Schönleber'sche Tuchmanufak­
tur, gefolgt von den Gebrüdern Hardtmann in 
Esslingen und den Gebrüdern Zöppritz in 
Mergelstetten, Oberamt Heidenheim, der 
größte wollverarbeitende Betrieb des Lan­
des2. 

Abb. 209: Die alte Ölmühle an der Enz. Bis 1887 be­
fand sich an dieser Stelle die Schönleber'sche Tuch­
manufaktw: 

L1 Die Arbeitskräfte ... 

Doch darf man sich unter den Beschäftigten 
keine Arbeiter im heutigem Sinne des Wortes 
vorstellen. Fabrik- und Manufakturarbeit mit 
ihren besonderen Anforderungen wie Pünkt­
lichkeit, Regelmäßigkeit und Anpassung an 
den monotonen Rhythmus der Maschinen, 
waren ftir die Menschen damals neu und völ­
lig ungewohnt. Ähnlich wie im Handwerk 
wurde die Arbeit in einer Manufaktur neben 
der Landwirtschaft betrieben. 
Solange sich die Produktion hauptsächlich in 
kleinen und agrarischen Betrieben vollzog, 
die vor allem den Eigenbedarf deckte, war die 
Arbeit nicht nach festen Zeitplänen organi­
siert Arbeit war weder räumlich noch zeitlich 
scharf vom übrigen Leben geschieden. Da 
eine weitgehende Arbeitsteilung fehlte, blieb 
das notwendige Maß an Synchronisation ge­
ring, die Ausrichtung an der Uhrzeit zweit­
rangig oder gänzlich belanglos. Natürliche 
Gegebenheiten wie Wachstumsperioden und 
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